
Ur . 338 .

Bbonncmcnts - Bedlngungcn ;
BbonnenienJä • Preis pränumerando :
«icrleljährl . 330 Mk, ttionatl . 1,10 Ml ,
wöchenllich 28 Psg, frei ins HauS .
Einzelne Nummer 6 Ptg , EonniagS -
Itiimmcr mit illustrierter Sonntags «
Beilage . Die Neue Weif 10 Psg, Post -
«bonneinent : 1. 10 Marl pro Monat .
Eingetragen in die Post - ZeitungS »
PreiSIisle . Unter Kreuzband sür
Deutschland und Oesterreich » Ungarn
L Marl , für das übrige Ausland
8 Marl pro Monat . PostabonnenientS
iichnie » an: Belgien . Dänemark ,
Holland , Italien . Lureinburg , Portugal .
Äumämen . Schweden und die Schweiz .

33 . Jahrg .

kklchcll » ligllch »üller Moolzgt .

� f .
Verlinev Volksblntt .

Di « Tnlcrtlons - Gcbübr
Beträgt für die scchsgespaltcne Kolones -
geile oder deren Naum 50 Psg,, sür
politische und gewcrlschaslliche Bercins «
und BersalnmlungS . Anzeigcn 30 Psg.
„Aleine Anreisen " , das erste tselt -
gedruckte ) Wort 20 Psg. , jedes weitere
Wort 10 Psg. Stellengesuche und Schlas -
slcllcN ' Rnzcigen das erste Wort 10 Psg. ,
jedes weitere Wort 5 Psg. Worte über
>5 Buchstabe » zählen sür zwei Worte .
Jnserale skr die nächste Nummer niüssen
bis S Uhr nachmittags in der Expedition
abgegeben werden . Die Expedition ist

bis 7 Uhr abends geössnet ,

Telegramm - Adresse :
„Sozialdeinolirat kiiM " .

Zentralorgan der foztaldemokrattrcben Partei Deutfchlande .

Redaktion : 8M . 68 , Lindenstrasse 69 .
Stcrnsprprtirr : 9I111I IV . Nr . IHSS .

Mlerhöchlte Herrschaften
im ftegiigs .

Wir haben gestern das Telegramm des Kaisers wieder -

gegeben , in dem er sich über die Veröffentlichung der Auf -
Zeichnungen des „ Onkel Chlodwig " beschwerte . Die Ent -

rüstung Wilhelm II . wird vermutlich nicht beschwichtigt
werden , wenn ihm die weiteren Aufzeichnungen des Tagebuchs
zu Gesicht kommen werden , die nunmehr in zwei stattlichen
Bänden der Oeffentlichkeit übergeben worden sind . Der Heraus -
geber des Tagebuches , Prof . Friedrich Curtius , teilt

über die Entstehung des Werkes mit , daß ihn am 31 . März 1901

Fürst Chlodwig zu Hohenlohe - Schillingsfürst mit der Frage
überrascht habe : „ Wollen Sie mir helfen , meine

Memoiren zu schreiben ? " Leider sei es zu dem ge -

planten Zusammenarbeiten nicht gekommen , da Onkel Chlodwig
bereits im Juli 1901 verstorben sei. Es habe sich nun für
den Prinzen Alexander , dem der Fürst die Verfügung
über seinen schriftlichen Nachlaß übergeben habe , darum ge -

handelt , mit ihm , Curtius , den letzten Willen des Fürsten
soweit als möglich auszuführen . Bei der Veröffentlichung
der hinterlassenen Aufzeichnungen habe es sich darum

gehandelt , die hinterlassenen Dokumente gemäß dem Willen

des Entschlafenen weiteren Kreisen bekannt zu machen . so -
weit sie zur Veröffentlichung geeignet ge -

Wesen seien .
Die interessantesten , charakteristischsten Dokumente haben

danach einstweilen ihre Veröffentlichung noch

nicht gefunden . Aus den veröffentlichten Aufzeichnungen
aber kann man sich bereits einen Begriff davon machen , wie

jene Indiskretionen ausgesehen haben mögen , die vom Heraus -

geber als zur Veröffentlichung ungeeignet unterdrückt worden

sind . Besonderen historischen Wert dürfen die Aufzeichnungen
Hohenlohes wohl schwerlich beanspruchen , immerhin sind sie nicht
uninteressant aus dem Grunde , weil sie uns jene allerhöchsten

Serrschaften , die nach den naiven Vorstellungen des beschränkten

ntertanenverstandes auf der „ Menschheit Höhen " wandeln , ein¬

mal im Ncgligö vorführen . Wenn es noch eines Beweises
bedurft hätte , daß auch diese regierenden Herrschaften mensch
lichen Schwächen in menschlicher , häufig allzu menschlicher
Weise unterworfen sind , so böten dafür die Denkwürdigkeiten
Onkel Chlodwigs einen neuen Beweis .

Einem Auszug aus den Aufzeichnungen , den die

. . Vossische Zeitung " veröffentlicht , entnehmen wir folgende
Stellen :

Berlin . 2. Juni 1880 . Um % 4 Uhr fuhr ich zum Bahnhof .

Dort traf ich Fürst und Fürstin Bismarck , wir setzten uns in das -

selbe Coupe und fuhren nach Potsdam und von da im Wagen nach

Babelsberg . Dort fanden wir Redern , die Hofmarschälle , die

Adjutanten und Hofdamen . Bald darauf erschien der Hausminister

Schleinitz und verkündete feierlich , daß die Verlobung des Prinzen

Wilhelm mit der Prinzessin Augusta Viktoria von Schleswig -

Öolstein - Sonderburg - Augustenburg soeben stattgefunden habe . Bald

daraus kamen auch die höchsten Herrschasten . Die Braut gefiel sehr

gut . Der Kronprinz beklagte sich bei mir über die Un freund -

lichkeit , mit der die Verlobung von den anderen

preußischen Prinzen und Prinzessinnen auf -

genommen worden sei . Nach Tisch sprach ich noch mit der

Braut , die sich , seit ich sie nicht gesehen habe , sehr herausgemacht hat .

Sie war in dieser für sie sehr schwierigen Situation sehr nett und

taktvoll . Als wir zur Bahn fuhren , ich im Wagen mit Albedyll ,
W i l n 0 w s k i und Lehndorff , erklärten die Herren , s i e

seien jetzt mit der Heirat ausgesöhnt . Ich fuhr
wieder mit dem Fürsten und der Fürstin Bismarck . Der Fürst be -

trachtete und besprach Schonungen und Kornfelder , und dann sang
er vor sich hin . Wir waren alle müde und vermieden ernste Ge -

spräche .
Berlin . 20 . Mai 1881 . Am 16. hier eingetroffen . Abends

bei Bismarck zum Diner . Es wurde nicht viel Politik gesprochen ,
da ein alter Herr von Dewitz , Universitätssteund von Bismarck , viel

von Göttinger Kneipereien sprach . Er hatte sich bei Tisch an -

getrunken und hörte nicht auf , von seinen früheren Räuschen zu
sprechen . Die übrigen Tage vergingen in Konversation mit Styrum
und Holstein und in Visiten und Reichstagssitzungen . Am Donners -

tag mit Hermann in Potsdam . Merkwürdig ist , daß Prinz

Wilhelm ein etwas jugendlich rücksichtsloser

junger Mann ist . vor dem seine Mutter sich

fürchtet , und der auch mit dem Kronprinzen , seinem

Vater , Konflikte hat . DieFrau soll eine mildernde

Wirkung ausüben . Die Kronprinzessin sprach viel über

Rußland , auch der Kronprinz . Sie sind beide entsetzt
über die dortigen Zustände , und die Kronprinzessin
teilt ganz meine Anschauungen , baß nur das

konstitutionelle System helfen kann . Daß der

Reichskanzler fürchtet , eine gesetzgebende Versammlung werde den

Kaiser nur dazu veranlassen , gute Redner zu Ministern zu machen ,
sagte ich ihr nicht . Ter Kronprinz sogt , der Kaiser habe sich ihm
gegenüber sehr freundlich ausgesprochen , Großfürst Wladimir sei
durch seinen öfteren Aufenthalt in Deutschland ganz deutschfreundlich
geworden . Der Kaiser habe sich gegen eine Konstitution aus¬

gesprochen .
Potsdam , 22 . Juni 1886 . Nachdem ich gestern telegraphisch

benachrichtigt war , daß ich heute um 12 Uhr von dem Kaijer und
der Kaiserin empfangen werden würde , fuhr ich um 11 Uhr hierher
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und wurde durch Hofequipage nach dem Marmorpalais gefahren .
Bald kam der Kaiser und lud mich ein , in einem daneben befindlichen
Salon mich zu ihm zu setzen . Ich fand ihn unbefangen , wohlwollend

\ und freundlich . Ich fragte ihn zunächst nach der Proklamation und

, ob er eine solche an die Elsaß - Lothringer richten wolle , bemerkte aber~
gleich , daß ich dieselbe nur dann für nützlich hielte , wenn man gleich -
zeitig mildere Matzregeln treffen wollte . Eine Proklamation
müsse doch immer etwas Wohlwollendes enthalten . Wenn
dann aber keine wohlwollenden Entschließungen folgten , so wäre die

Proklamation damit im Widerspruch und unterbliebe besser . Ich
bemerkte , daß sich der Kaiser darüber kein Urteil gebildet hatte und

sich nicht traute , eine von der des Reichs -
kanzlers abweichende Ansicht zu äußern . Nach
einigem Zögern meinte er , daß er ja schon eine Proklamation er -
lassen habe , welche die Elsaß - Lothringer auf sich beziehen könnten ,
und außerdem werde er eine Thronrede an den Reichstag halten ,
in welchen Elsaß - Lothringen vertreten sei . Ich ging dann zur
Kaiserin , die mich sehr freundlich empfing , von der Krankheit des

verstorbenen Kaisers und von anderem sprach . Es scheint , daß in
den letzten Tagen der Geruch furchtbar war , so daß auch für die

Umgebung der Tod eine Wohltat war . Wir sprachen dann von
allerlei . Die Kaiserin erzählte , daß ihre Tante Amalie

jetzt in Paris sei und ihr entrüstete Briefe über den

Paßzwang schreibe . Sie sagte unter anderem : „ Wenn
ihr , wie ihr sagt , keinen Krieg wollt , warum
macht ihr solchen Unsinn ? " Dabei fiel dann doch der
Kaiserin ein , mit wem sie sprach , und sie wurde rot . Ich be
r u h i g t e sie aber , indem ich ihr sagte , ich sei mit ihrer Tante

ganz einverstanden . Im Laufe der Konversation erfuhr ich,
daß sich die Kaiserin Augusta bei Kaiser und Kaiserin ganz be
sonders günstig über mich ausgesprochen habe und daß ihr also dieser
günstige Umschwung zu danken ist . Von den kaiserlichen Herr
schasten verabschiedet , begab ich mich nach dem „Einsiedler " , wo ich
srühstückte und dann um 3 Uhr nach dem Schloß Friedrichskron .
Dort empfing mich Seckendorfs und führte mich hinauf in den ersten
Stock , wo ich die K a i s e r i n V i k t 0 r i a fand . Sie ist sehr nieder
gebeugt , sehr angegriffen , und ich überzeugte mich , daß sie die ganze
letzte Zeit , das ganze letzte Jahr hindurch künstliche Heiterkeit zur
Schau getragen hat . Denn jetzt fand ich sie tieftraurig . Sie konnte
vor Weinen anfangs nicht sprechen. Erst sprachen wir von den
letzten Tagen des Kaisers , dann belebte sie sich und sprach über die
Bosheit und Gemeinheit der Menschen , womit sie bestimmte Persön
lichkeiten meinte . Man wolle das Andenken des Kaisers verdunkeln
und sage jetzt , er sei eigentlich gar nicht fähig gewesen , zu regieren
und habe gar nichts getan , während er doch angestrengt gearbeitet
und selbständige Entschlüsse gefaßt habe . Herbert Bismarck
habe die Frechheit gehabt , dem Prinzen von
Wales zu sagen , daß ein Kaiser , der nicht dis
kutieren könne . eigentlich nicht regieren
dürfe usw . Der Prinz habe gesagt , wenn er nicht Wert auf die
guten Beziehungen zwischen England und Deutschland legte , so
würde er ihn zur Tür hinausgeworfen haben .
Von . dem Vater Bismarck sagte sie , er habe nun zwanzig
Jahre unumschränkt regiert und habe eS nicht ertragen
können , einem Willen bei dem Monarchen zu begegnen . Der
junge Kaiser sei ganz in seinen Händen . Man
könne noch nicht wissen , was er tun werde . Der Puttkamersche Fall
sei vom Kaiser , nicht von ihr hervorgerufen worden . Bismarck
habe Puttkamer selb st los sein wollen und
habe das Odium der Entlassung auf den Kaiser
übertragen , wie er es denn überhaupt verstehe , das Odium
dessen , was er tue , auf andere abzuladen . Als die Rede auf
Waldersee kam , sagte sie , er sei ein falscher , ge -
wissenloser Mensch , dem es nicht darauf ankommen werde ,
sein Vaterland ins Verderben zu stürzen , wenn sein persön -
licher Ehrgeiz befriedigt werde . Auch Kaiser Friedrich habe
ihm nicht getraut und ihn für falsch angesehen . Zum Schluß trug
sie mir auf , Thesy und Amalie für ihre Briefe zu danken . Ich ging
noch zum Prinzen von Wales , der borsichtig sprach , aber
über die Grobheit der Familie Bismarck , Vater und Sohn ,
entsetzt ist . Den Patzzwang und das System , Frankreich zu
irritieren , begreift er nicht .

Straßburg , 26 . Oktober 1889 . Gestern fuhr ich nach Baden ,
wohin ich zur Kaiserin zum Essen geladen war . Ich fand sie
wohler als sonst , ihre Stimme Heller ynd verständlicher . Sie
sagte mir allerhand Schmeichelhaftes und meinte , meine Stellung
im allgemeinen „ wachsen " . Ueber die Politik äußerte sie sich wie
immer sehr vorsichtig , mißbilligt aber doch das gar
zu viele Herumreisen des Kaisers und hält die
Reise nach Athen , ( die , wie ich von Fürstin Betsy hörte , den
griechischen Hof ruiniert ) , für überflüssig . Nach Tisch
hatte ich ein längeres Gespräch mit dem G r 0 tz h e r z 0 g , der sich
über Bismarck beklagte . Dieser sei gegen ihn erbittert .
weil er dem Kaiser Gelegenheit gegeben habe , sich über die Schweiz
günstig auszusprechen , und noch wegen anderer Dinge . Der Groß -
Herzog sagte dann : „ Der Kaiser hat den Fürsten bis

hierher " — dabei zog er die Linie nicht am Hals , wie dies

gewöhnlich bei dieser Redensart geschieht , sondern an den A u g e n.

Ebenso sei ihm Herbert zuwider . Ich meinte : „ Ja , er hat
ihn ja nach Athen mitgenommen " , — worauf der Großherzog
sagte : „ Ja , er ist nun einmal dal " Der Kaiser wolle sich jetzt ,
so lange er ihn noch für die Bewilligung der Militärborlage brauche ,
nicht mit ihm überwerfen . Später werde er ihn nicht mehr
halten .

B e r l i n , 22 . Januar 1894 . Die gestrige Anwesenheit Herbert
Bismarcks beim Ordensfest läßt die Gemüter noch nicht zur Ruhe
koinmen . Im Kasino wird dem Kaiser vorgeworfen , er habe Herbert
Bismarck sagen lallen er innii� jhn sprechen , und

habe ihn dann geschnitten . Die Wahrheit ist , daß
Eulenburg durch Kunitz und Blumcnthal Herbert in die Nähe des
Kaisers hat bringen lassen . Wenn der Kaiser mit ihm gesprochen
häite , so würden die Gegner Caprivis dies für sich ausgebeutet
haben . Der Kaiser war heute bei Marschall und

schimpfte über Herbert . Trotzdem hat er gleich -
zeitig einen Adjutanten mit Wein nach
Friedrichsruh geschickt und dem Fürsten seine
Freude aussprechen lassen über seine Genesung .
Bismarck hat in einem verbindlichen Schreiben geantwortet und

gesagt , er werde nach dem Geburtstage hierher kommen , um dem
Kaiser persönlich zu danken . Darüber nun wieder große Auf -
r e g u n g. Meine Freunde im Auswärtigen Amt sind etwas be -
unruhigt , weil sie fürchten , daß Bismarck dem Kaiser raten könnte .
einen andern Reichskanzler zu wählen , und Holstein meinte sogar ,
ich solle dem Kaiser raten , mich mitzuzuziehcn , wenn er Bismarck

empfinge ! Das werde ich aber natürlich nicht tun . Hätte ich
Gelegenheit , den Kaiser zu sprechen , so könnte ich ihm vielleicht
raten , einen Zeugen beizuziehen . Aber jedenfalls ist
Vorsicht nötig . Käme ein Bismarcksches Regime , so würde

ich natürlich nicht mehr lange in Stratzburg bleiben , sondern
müßte einem Freunde Bismarcks Platz machen .
Für das Zustandekommen des russischen Handelsvertrags ist jeden -
falls die Bismarcksche Annäherung von entscheidender Bedeutung .
Die Konservativen und Caprivi - Gegner triumphieren heute abend .
Ich glaube aber immer noch , daß die Sache nicht so schlimm ber -
laufen wird , wie sie aussieht . Jedenfalls ist es gut , daß ich jetzt
hier bin .

Berlin , 17. August 1899 . Mit der Kanalvorlage sieht
es schlecht aus . Wir haben zwar heute wenigstens so viel erreicht .
daß die Vorlage in die dritte Lesung kommt , das hilft uns aber
nichts , da diese schon Samstag stattfindet . Das gewisse Kompro -
miß zwischen Zentrum und Nationalliberalen , wodurch das Zentrum
bestimmt werden sollte , in dritter Lesung für den Kanal einzu -
treten , nachdem das Kommunalwahlgesetz zustande gekommen wäre ,
ist ins Wasser gefallen . Der Kaiser will nun nicht
auflösen , weil ihm mehr an dem Zuchthausgesetz als an dem
Kanal liegt , und zu dem Zuchthausgesetz braucht er
die Konservativen im Reichstag . Ich würde vor -
ziehen , daß man auflöste . Wenn aber der Kaiser kein liberales
Ministerium zusammenstellt — und das tut er nicht — , dann
ist die Auflösung eher schädlich .

Berlin . 7. März 1999 . Als ich gestern abend mit den
Agrariern sprach und das Bedenkliche hervorhob , daß einmal in
dem Hereintragen des Prohibitionssystems in unsere Zollgesetz »
gebung ( durch das Flcischbeschaugesetz ) und dann in der V e r »
teuerung des Fleisches im Hinblick aus die Waffe liege ,
die wir damit den Sozialdemokraten bei den Wahlen
geben , wurde mir von W. entgegengehalten , die Landbevölkerung
würde ebenso erbittert sein , wenn man ihr die Möglichkeit der
Erhöhung der Viehpreise abschneide , wie die Sozialdemokraten .
wenn sie kein Fleisch mehr zu essen bekämen . Ich finde , daß
dies irrig i st. Die Zahl der Sozialdemokraten und aller
kleinen Leute , welche durch die Verteuerung des Fleisches ge »
schädigt werden , ist größer als die durch den Bund der Landwirte
aufgeregte Landbevölkerung . Es war , als Seine Majestät die Auf -
lösung des Landtags verwarf , beschlossen worden , den Beamten die
Teilnahme an dem Bunde der Landwirte und dessen Begünstigung
durch die Behörden zu verbieten . Das ist nicht geschehen .

Diese Aufzeichnungen bedürfen keines eingehenden Koni -
mentars ; sie sprechen für sich selbst . Wir begnügen uns des -
halb mit einigen wenigen Randglossen .

In der Aufzeichnung vom 22 . Juni 1888 erzählt Onkel

Chlodlvig , wie ihm die Kaiserin Auguste Viktoria mitgeteilt habe ,
daß ihre damals in Paris weilende „ Tante Amalie " entrüstete
Briefe über den Paßzwang geschrieben habe . Sie habe
u. a. geäußert : „ Wenn Ihr , wie Ihr sagt , keinen

rieg wollt , warum machtJhr solchen Unsinn ? "
Der Kaiserin sei dann plötzlich eingefallen , mit wem sie
eigentlich spreche , und sie sei errötet . Er , Hohenlohe , habe sie
aber damit beruhigt , daß er mit der Tante Amalie

ganz einverstanden sei .
Hier zeigt sich Onkel Chlodwig selbst einmal im Negligö .

Fürst Hohenlohe war damals Statthalter der Reichs -
lande . Unter seiner Statthalterschaft war damals der Paß -
zwang für alle über die deutsch - französische Grenze in das
Reichsland kommenden Ausländer eingeführt worden . Man
wollte dadurch die französischen „ Aufwiegler " fernhalten . In
Wirklichkeit aber schädigte man durch diese Maßregel nur
die Verkehrsverhältnisse der Reichslande auf das schwerste .
Auf diesen Paßzwang spielte die „ Tante Amalie "
in ihrem Briefe an . Sie erklärte ihn für überflüssig und
lächerlich , wenn man nicht einen Krieg mit Frankreich wolle .
Und Onkel Chlodwig , der Statthalter der Reichslande , der
wenn nicht Miturheber , so doch Mitverantwortlicher
für diese Paßschikanen war , versicherte die Kaiserin , daß er
über diesen Paßzwang ganz so denke wie
die Tante Anialie !

Diese reichsländischen Paßschikancn erregten in Frankreich
begreiflicherweise böses Blut . Der Boulangismus , der eine

Zeitlang zurückgetreten war , gewann durch dieses Vorgehen
wieder Oberwasser . Als nun gar französische Chauvinisten
durch Belästigung deutscher Studenten sich für die Paßschikancn
revanchierten , als gar ein Geisteskranker gegen den Bureau -
diener der deutschen Votschaft in Paris ein läppisches Attentat

unternahm , erging sich die offiziöse „ N 0 r d d. A l l g.
Zeitung " in den wüstesten Ausfällen gegen die wilde



Nation jenseits des Rheins . So schrieb die „ Nordd . Mg .
Zeitung " am 25 . Oktober 1888 , daß das Vorgehen der
Chauvinisten in Frankreich „ einen weiteren Belveis für die

Verwilderung und Roheit des französischen
Volkes " liefere , das nach und nach von ., d e r h o h c n Stufe
der Zivilisation immer tiefer herabgesunken
fei . Frankreich schließe sich dadurch selb st aus
dem Kreise der gesitteten Nationen aus . Und
als nun gar Frankreich in einem Fremdengesetz Revanche
nahm für die Paßschikanen in den Reichslanden , tobte sich der

halbamtliche Furor der „ Nordd . Allg . Ztg . " in einer noch
stärkeren Forin aus . Frankreich , so hieß es , sei aus der
. Kultur in die Barbarei zurückgefallen und zu wilden

Bräuchen und Instinkten zurückgekehrt . Hätte Fürst
Hohenlohe , der ja nach seinen eigenen Aufzeichnungen die

Paßschikanen in den ReichSIanden selbst verurteilte , dieser
seiner wahren Meinung selbst nachdrücklich Ausdruck verliehen ,
so wäre es möglicherweise zu der ganzen chauvinistischen Hetze
zwischen den beiden Nachbarstaaten nicht gekomnwn . Aber
Onkel Chlodwig deckte alle Maßregeln , die
man von ihm verlangte , willfährig mit

feiner Person .
Interessant ist auch die Aufzeichnung vom 17 . August 1899 .

Zwar wollten die Junker die Kanalvorlage nicht schlucken ,
doch wagte der Kaiser den Landtag nicht aufzulösen , u m d i e

e unker nicht zu einer Rache gegenüber seiner
uchthausvorlage zu veranlassen . Gleichwohl

wurde bekanntlich die Zuchthausvorlage . die bereits zwei
Jahre zuvor in einer Bielefelder Kaiserrede angekündigt war ,
im November dieses Jahres 1899 in den Orkus versenkt .

Alle diese Dinge rufen dem Leser das bekannte Wort

Oxenstiernas ins Gedächtnis !

poUtifchc dcbcrficbt
Berlin , den 11 . Oktober .

Lehren von Jena .
Im „ Tag " äutzert sich Generalmajor Bigge , indem er auf einen

„ Biribi " überschriebenen Artikel aus Nr . 4ög deS „ Tag " , den wir
in Nr . 21S deS „ Vorwärts " schon besprochen haben , Bezug nimmt ,
über Soldatenmitzhandlungen im deutschen und französischen Heere .
Durch die systematisch betriebene Kritik im Reichstage wie durch die

peinlich genaue Registrierung aller bekannt gewordenen MijzHandlnngS -
fälle in der sozialistischen Tagespresse ist erreicht worden , datz
die berufenen Vertreter des preußischen Gamaschendrills es

nicht mehr wagen , das Bestehen der planmäßigen und

rohen Soldatenmißhandlungen im Reichsheere einfach weg -
zulengnen . Generalmajor Bigge meint : „ unbekannt sind nun zwar
die Fälle groben Mißbrauchs der militärischen Dienstgewalt auch in

Frankreich gerade nicht , man tritt sie dort nur nicht mit solchem

Behagen in Presse und Parlament breit wie bei uns . . . . Aber

immerhin , es hat schon seine Nichtigkeit : rohe fortgesetzte Mißhand -

lungen der Mannschaften sind selten in der französischcn Armee . " Der

Herr General glaubt nun diese für die deutsche Armee so äußerst be -

schämende Tatsache dadurch beschönigen zu können , daß er ausfuhrt .
der „ innere Dienst " werde in der französischcn Armee lange nicht mit der

Schärfe gchandhabt wie bei uns ; der französische Unteroffizier drücke
in puncto Kasernen - , Stuben - und Spindordnung gern ein Auge zu .
während der deutsche Unteroffizier gerade diese Nebendienstzweige
als seine Hauptaufgabe betrachte .

Dieser für die Kriegsausbildung nur in ganz beschränktem
Maße in Betracht kommende „ innere Dienst " ist es in der Tat , der

sämtlichen Hauptdienstarten sein Gepräge ausdrückt und so den an -

geblichen Zweck der Ausbildung , die Kriegsfertigkeit gegen den

äußeren Feind , immer mehr beiseite schiebt .

Schärfer und treffender kann kein Sozialdemokrat das preußische

Drillsystcm kritisieren und vor aller Welt bloßstellen , als dieser

Fachmann , toenn auch ungewollt , getan hat mit dem Geständnis .

daß bei uns die Nebensächlichkeiten als die wichtigeren
Hauptaufgaben betrachtet werden , und zwar systematisch als

solche betrachtet werden .
So nahe der uns in dieser Frage sehr angenehme und will -

konnnene Verbündete , Herr General Bigge , den eigentlichen Ursachen
der Soldatenschindereien gekommen ist : er haut am Ende doch noch
daneben . Er glaubt , die Mißhandlungen dadurch einschränken zu
können , daß man die Unteroffiziere mit einer beschränkten Straf -

befug nis ausstartet , wie eS in Frankreich der Fall ist . Also der

Teufel soll durch Beelzebub ausgetrieben werden . Abgesehen davon ,

daß dieser Vorschlag selbst an maßgebender Stelle aus Zweckmäßig -

keitsgründen als undiskntnbel bezeichnet werden dürfte ; wie

denkt sich Herr General Bigge die Ausführung ? Soll dem Unter -

offizicr da » Prügeln gesetzlich konzessioniert werden , etwa durch

Wiedereinführen des Korporalstockes , oder soll ihm daS Recht der

kurzzeitigen Freiheitsentziehung , etwa durch Schmälern der dienst -

freien Stunden , wie in Frankreich , zugestanden lverden ? DaL crstere
wäre ein Rückschritt , den selbst der reaktionärste junkerliche Kriegs -

minister nicht zu befürworten wagen würde , und das zweite ist eine

direkte Unmöglichkeit , da der preußische Soldat , besonders im ersten

Jahre , von einigen Ausnahmen abgesehen , keine freie Zeit mehr

hat , die ihm noch entzogen werden könnte . Der schon oben angezogene
„ innere Dienst " mit seinen als wichtige Hauptaufgaben aufgefaßten

Nebensächlichkeiten hat schon alle Stunden , mit Ausnahme der Schlaf -

zeit , erfaßt .
So viel höhere Offiziere , die mitunter vielleicht die besten Ab -

sichten haben , sich schon an die Ergründung und Beseitigung dieses

großen Schandfleckes der Armee herangemacht haben , so ivernge sind

doch , »ach den getroffenen Maßnahmen und Ratschlägen zu urteilen ,
bis auf den eigentlichen Grund der Sache gelangt .

Noch nie ist ein höherer Befehl ergangen , den unseligen Putz -
dämon zu beseitigen , die unsinnig steifen Formen des

Gamaschendrills einzuschränken oder gar eine tägliche mehrstündige

absolute Freizeit der Mannschaften einzuführen . Alle gehaltenen
Reden , erlassenen Orders und Befehle , ja alle Beispiele von höheren
Stellen : sie iviesen stets kurz und bündig auf die Erhaltung der

Disziplin durch den Drill , auf altpreußische Schneidig »
keit hin . So lange man aber nicht mit dieser Tradition bricht , so

lange werden auch die Soldatenschindereien nicht zu beseitigen sein .

Je mehr aber der Geist der Aufklärung und deS Selbstbewußtseins
unter den Volksmassen um sich greift , desto mehr wird dieser Drill

das Gegenteil von dem erreichen , was erreicht werden soll .

Daß der forcierteste Drill keine soldatischen Tugenden zu er -

zeugen vermag , daß die Begeisterung für die zu ver -

tretende Sache einer Truppe erst den rechten Elan verleiht ,
das hat Preußen ja schon einmal im Jahre 180g erlebt . Fährt man

wie bisher fort , die Armee dem Volke zu entfremden und durch

Kadavergehorsam daS Selbstgefühl der Mannschaften zu ersticken , so
könnte man leicht noch einmal ein neues , vielleicht nur noch viel

schlimmeres Jena erlebe »! —
_

„ Königliche " Kauflente .
Der „ Reichsvote " behandelt im Anschluß an die Meldung , daß

tn Esten 40 000 Mark „für die russischen Juden " , dagegen nur

15 Mark und einige Pfennige für die Truppen in Südwestafrika
gesammelt worden sind , die Opferwilligkeit der Kapitalisten für die
von ihnen geforderte und in ihrem besonderen Jntereste betriebene
Welt - und Kolonialpolitik :

„ Und der königlicheKaufmann ? Er , der die Erfolge
in der Wcltpolitik am ehesten umsetzt in solide Besitz »
t i t e l ? Ach, dieser königliche Kaufmann ! Ein Stöhnen und
Klagen geht durch die Reihen der deutschen Diplomaten , wenn
da « Thema : . Opferwilligkeit des deutschen Kapitals " an -
geschnitten wird . In den liberalen Kapitalsblättern lärmt
Herr Chauvin alle Tage , daß andere Rationen Fortschritte machen ,
Deutschland nicht , da wird dem armen Muschik , der als Pionier
des Deutschtums irgendwo in Afrika oder im Orient sitzt , vor -
geworfen , daß er im Kampfe gegen das Fremde nicht zähe genug
sei : wenn es aber darauf ankommt , diesen armen Kleinen in seinem
schweren Kampfe zu unterstützen , dann versagen Kapital und
Kapitalistenpresse . Benehmen sich überall so hervorragend .
wie den Kämpfern in Südwest gegenüber . 15 Mark für
sie » md 40 000 für die russischen

'
Juden : an dies Er -

gebnis der Essener Sammlungen erinnert lebhaft die letzte
vor ivenigen Tagen im „ Neichsanzeiger " veröffentlichte
Gabcnliste des Königreichs Preußen für die Südweftasrikauer .
Die Liste von Gaben umfaßt die Nummern 1786 bis
1823 . In einem nicht unbeträchtlichen Zeitraum
sind im ganzen im Königreich Preußen also
3 7 Gaben zu s am in engekommen , und was für Gaben I
Es werden aufgeführt : vier Ballen und zwei Kisten Drucksachen ,
ein Ballen Zeitungen , eine Holzkiste Bücher , zwei Kisten Unter -
haltungSblätter und ein Ballen Zeitungen . Dann kommen acht
Nummern von Sendungen einzelner Zeitungen und Zeitschriften .
Was an weiterem in mehreren Wochen Sammeltätigkeit zusammen »
gekommen ist , so haben vier Nordhäuser Firmen 14 nisten Brannt -
wein und 50 Kisten Fruchtsäfte geschickt, die herzogliche Mineral -
wasserverwaltung in Salzbrumt lechs Kisten Mineralwasser . Ein
Berliner Kaufmann sandte eine Kiste Zigaretten , der Vater -
ländische Frauenverein in Iserlohn ein Achtel Pipe Wein . Dann
find eine Zwiebacksendung und zwei Ballen Wäsche noch er -
wähnenswert , sowieS5 ' 0 Marli nbaremGelde . Das
ist alles . . . . "

Das fromme Blatt hat nicht unrecht . Zieht man in Betracht ,
in welcher Weise tagtäglich die Presse der rheinisch - westfälischen
Schlotbarone , der Hochfinanz und der hanseatischen königlichen Kauf -
leute den Arndtschen Vers variiert : „ Mein Vaterland muß
g r ö ß e r s e i n ", wie sie in pathetischer Begeisterung von der Rot -

wendigkeit der Kolonialerwerbspolitik für Deutschlands wirtschaftliche
Zukunft faselt : zieht man ferner in Betracht , welche Riesenprofite
diese Kapitalistenkreise an den Schiffsbauten , den Proviantlieferungen ,
den Schiffsftnchten , den Truppentransporten , den kolonialen An -

lagen usw . „ verdienen " , dann machen die winzigen Taschen -
gelder , die diese großen Patrioten für „ Deutschlands Zukunft
und Ehre " übrig haben , einen geradezu widerlich - kläglichcn Eindruck ,
besonders wenn man damit die privaten Leistungen der englischen
und holländischen Handels - und Kolonialkapitalisten zur Unterstützung
der in ihrem Interesse geführten Kolonialkämpfe vergleicht . Die

Millionensnmmen , die den deutschen königlichen Kaufleuten und Reedern

durch die Kolonialpolitik in den Schoß geworfen werden , — stecken
sie willig ei »: die Kosten dieser Politik aufzubringen , das über -

lassen sie willig dem deutschen Volk , und schimpfen noch obendrein
in ihrer Presse , wenn dieses sich dagegen wehrt , daß ihm die er -

forderlichen Riescnsummen durch Verteuerung der notwendigsten
Lebens - und Genußmittel abgezwackt werden , statt daß sie durch
Steuern jenen abgenonunen werden , für welche sich die Welt - und

Kolonialpolitik in „ solide Besitztitel ' umsetzt . >-

Deutfches Reich .

Freisinnige Verdrehungen .
Die ehemalige „Freisinnige Zeitung " , spätere „ Freie Deutsche

Presse " hat jüngst in der seltsamen Meinung , daß die Etikette den

Mangel des Inhalts decken muß . wieder den Titel „ Freisinnige
Zeitung " angenommen : doch an dem Gehalt der geistigen Kost , die

sie täglich ihrem spärlichen Leserkreise bietet , hat der Etikettenlvechsel
nichts geändert . Es ist noch immer derselbe Abspülicht liberalen

Aufklärichts mit Müllerscher verdünnter Mehlsauce , den sie serviert .

In seiner Nummer 339 < vom 11. Oktober ) liefert das Blatt dafür
wieder einen überzeugenden Beweis . Unter der Ueberschrift : „ Die

Mitschuld der Sozialdemokratie am Po st -
r ü ck s ch r i t t "

bringt es einen langen Artikel , in welchem es

darzutun sucht , datz die Sozialdemokratie an der jüngsten
Erhöhung des Postkarten - und DrucksachcnportoS im Ortsverkehr
die Schuld trägt . Warum ? Daß die sozialdemokratischen Reichs -

tagSabgeordneten bei der Beratung der sogenannten Reichsfinanz -
reform gegen die Portoerhöhung gesprochen und gestimmt haben ,

vtrmag die „Freis . Ztg . " nicht zu bestreiten : aber , meint sie ) als
im Jahre 1399 die Reichspostverwaltung die Bedingung stellte , daß
als Kompensation für die gewünschte Ermäßigung deS Ortsportos
die Privatposten aufgehoben würden , da wären die Sozialdemokraten
auf diese Forderung eingegangen , und dadurch hätten sie — ein

höchst kurioser logischer Kopfsprung — die jetzige Wiedererhöhung
deS Ortöportos mitverschuldet , denn wenn die Privatposten nicht
aufgehoben worden wären , hätte das Ortsporto nicht erhöht werden
können .

Eine eigenartige Gedankenverwirrung : die Vertreter der sozial -
demokratischen Partei im Reichstage haben 1399 für die Er -

Mäßigung des OrtsportoS und 1906 gegen die

Erhöhung gestimmt ; dennoch sind sie an letzterer mitschuldig .
weil sie 1899 , um die Herabsetzung zu erlangen , die Ausdehnung
deS Postregals auf den Ortsverkehr in Kauf genommen haben !

Tatsächlich war 1899 ohne dieses Zugeständnis die Ermäßigung
nicht zu erlangen , wie denn auch in seiner Begründung der sozial -
demokratischen Stellungnahme zur Forderung der Ausdehnung des

Postregals der Genosse Singer am 16 . November 1899 ausdrücklich
erklärte :

„ Meine Herren , für mich und meine Freunde war für die

Annahme dieser Bestimmung ( Verbot der Privatposten )
wesentlich der Umstand maßgebend , daß wir
wünschen , daß die Rcichsposlvcrwaltung für den Ortsverkehr bei
der Versendung von Drucksachen , Postkarten usw . noch unter
den Tarif heruntergeht , den sie jetzt in » Auge
gefaßt hat . Mit der Gültigkeit dieses Gesetzes soll , wie die

Postverwaltung amtlich und offiziell in der Kommission zu
Protokoll erklärt hat , für Berlin nicht nur der OrtS «
brieftarif auf 5 Pfennig herabgesetzt werden ,
sondery eS sollen im Ortsverkehr auch Post -
karten für 2 Pf . und Drucksachen wnd Waren -

proben für die Hälfte deS bisherigen Preises
befördert werden . Meine Herren , gegenüber den Preisen ,
die ftir die Beförderung von Postkarten seitens der Privatpoft -
anstakten erhoben werden , sind 2 Ps . immer noch sehr viel , und
wir glauben , daß wir auf die Postverwoltungen einen Druck
ausüben können , nach kurzer Zeit den Tarif , der jetzt im

Ortsverkehr eingeführt werden soll , herabzusetzen , wenn
wir ihr die Möglichkeit schaffen , den ganzen Verkehrs -
bedarf auch auf diesem Gebiete zu befriedigen . Das waren
die Motive , die meine Freunde und mich veranlaßt haben .
für die AnSdeknung des Regals auf unverschlossene Briefe und

Drucksachen im Ortsverkehr zu stimmen . "

Dazu kam als weiteres Motiv , daß . wie Singer in derselben

Sitzung ausführte , die Prtvatposten weit schlechter für ihre

Angestellten sorgten als die Reichspost — die

Arbeitszeit erstreckte sich z. B. von 6 Uhr morgens bis 8 Uhr
abends — und ferner , weil auf Antrag der Sozialdemokraten die

Kommission beschlossen hatte , daß den Angestellten der Privatposten
bei ihrer Uebernahme in den Reichspostdieiist „ eine der bis -

herigen Beschäftigung entsprechende Stelle "

reserviert werden solle . Efne Forderung , die allerdings den

Herren Freisinnigen — denen eS nur um die Erhaltung
der Privatpostcn zutun war — zu weit ging . Sie begnügten sich
mit dem bescheidenen Verlangen , daß den Angestellten der Durch -
ssthnittsbetrag ihres b i s h er ig en Diensteinkonimens

garantiert werde , obgleich das Dicnsteinkommen , das diese bei den

Privatposten bezogen hatten , erheblich niedriger war als
das Anfangs geholt der Unterbeamten bei der
R e i ch s p o st.

Diese schöne Fürsorge der Freisinnigen für die Eigentümer der

Privatposten ans Kosten der Angestellten ist damals von Singer im

Reichstage scharf bloßgestellt worden . Wie eS scheint , hat das den

damaligen Redner der Freisinnigen Volkspartci , Herrn Müller -

Sagau , derart gewurmt , daß er noch heute sich nicht darüber zu
beruhigen vermag . —

_

Vom Zentrumsturm .
Justizrat Julius Bachem reoete am Dienstag in einer Ver¬

sammlung der Windthorstbündler in Düsseldorf über daS

Thema : Müssen wir heraus aus dem Zentrums »
türm ? Der Redner hat bekanntlich in den „Historisch politischen
Blättern " einen Artikel geschrieben , der in die Aufforderung aus -

lief , den Zentrumsturm zu verlassen . �Dieser Artikel , so führte
Bachem auS , sei viel erörtert , aber auch diel mißverstanden worden .
Er enthalte ein Dreifaches : erstens die Warnung vor zu großer
konfessioneller Abgeschlossenheit : zweitens die Betonung des

politischen , nicht konfessionellen EhaeakterS der Zentrumspartei ;
drittens die Empfehlung einer den veränderten Zeit -
Verhältnissen angepaßten Wahltaktik . Man sei

gegenwärtig eifriger als je dabei , das Zentrum zu isolieren .
Block - Taktik überall ! Die nächsten Reichstagswahlcn würden sich
unter dem Zeichen der Block - Taktik vollziehen . Demgegenüber
dürfe daS Zentrum nicht untätig beiseite stehen : es gelte bei

Zeiten Vorkehrungen zu treffen , denn auch der stärkste Turm könne

bei UnWachsamkeit zu einem Hungerturm werden , wenn man nicht
dem Feinde durch strategische Gegenzüge sich gewachsen zeige . Den

Hauptteil seiner Rede verwandte Bachem auf den Nachweis , daß
daS Zentrum eine politische , keine konfessionelle Partei sei . So

habe Windthorst das Wesen und die Aufgabe des Zentrums auf -

gefaßt und in dieser bewährten Tradition gelte cö weiter zu
arbeiten . Interessant war der Ausspruch des RednerS : „ Unsere

kirchenpolitische Situation ist gegenwärtig eine solche ,

daß wir uns eines im allgemeinen ausreichenden

Maßes von Freiheit erfreuen . Mehr wünschen
wir nicht . "

Julius Bachem , ehemals Landtagsabgeordneter , Stadiverord -
neter und erzbischöflicher Kämmerer , sah sich Anfangs der neun -

ziger Jahre infolge unliebsamer Vorkommnisse genötigt , aus dem

öffentlichen Leben zu scheiden ; er zog sich in die Redaktion der

„ Kölnischen Volkszeitung " zurück und übt von hier aus und hinter
den Kulissen der Partei einen bedeutenden Einfluß auf das

rheinische Zentrum und damit auch auf das GesamtverHalten der

Ultramontancn aus . Sein Ruf : „ Heraus aus dem Turm ! " cnt -

springt der Erkenntnis , daß die Situation für das Zentrum ,
namentlich im Westen , bedenklich zu werden beginnt , daß die

städtischen Wahlkreise in Gefahr sind , und die nächste Reichstags -

wähl für das Zentrum bereits eine Probe von ausschlaggebender
Bedeutung wird . Köln mit Herrn Trimborn und Essen mit Herrn
Giesberts verlieren , dazu das wichtige Düsseldorf — , das wäre

für das Zentrum ein schwerer Schlag ; daS hieße seinen sozial -
politischen Ruhm zerstören und den Agrariern noch mehr Einfluß
in der Partei einräumen , als sie bisher schon haben . Die

rheinischen ZcntrumShcrrcn wissen , waS ihrer Partei harrt und sie
sind am Werke , beizeiten Vorkehrungen zu treffen dadurch , daß
sie von der Partei alles fernzuhalten versuchen , was der An -

Näherung an die übrigen bürgerlichen Parteien entgegensteht , wozu
in erster Linie die konfessionelle Abgeschlossenheit gehört . Bachem
will der Isolierung deS Zentrums und damit der Block - Taktik ihre

Begründung nehmen , indem er den politischen Charakter der

Zentrumspartei und ihre Geneigtheit , den veränderten Verhält -

nisscn durch eine veränderte Wahltaltik Rechnung zu tragen , betont .

Gegenseitige Wahlhülfe zur Bekämpfung der Sozialdemokratie .
unter Umständen ein Bündnis auch schon im ersten Wahlgange da ,
wo eS nottut und angeht — das ist das Streben des Zentrums

für die Tage von 1908 . Der Ruf : „ Heraus aus dem Turm ! "

klingt so selbstbewußt und so siegcssichcr , in Wahrheit ist er ein

Notschrei des bedrängten Zentrums , das in seinen städtischen Wahl -
kreisen die Abrechnung wegen seiner Sünden fürchtet . — -

Der liberale Gedanke .

Die auf dem GoSlarer uationallibcralen Parteitage von den

„ Jmtgen " geforderte schärfere „ Betonung deS liberalen Gedankens "

tritt bereits in recht eigenartiger Weise hervor . In einer jüngst vom

Freiherrn v. Hehl , dem Wormser Jndustriekönig . gehaltenen Rede
über die „ Einigung aller Liberalen " meint dieser würdige Vertreter

des nationalen „ Liberalismus " :
„ Nun verlangt man gar , die bürgerlichen Liberalen sollten

sich einigen ! Dabei stellt der bürgerliche LinkSliberalismiiS
in Darmstadt dem aussichtsvollen nationalliberalen RcichstagS -
Kandidaten den nattonalfozialen Pfarrer Korell entgegen und

stimmt in der StirtiwaHl für den Sozialdemokraten . Aber ab -

fiesehen
von Einzelheiten handelt es sich bei der Gegenüber -

tellung von Nalionalliberalismus » md LinksliberaliSmnS um
verschiedene Weltanschauungen : dort um das

religiös - sittliche Element , hier um zu¬
nehmenden AtheiSinuS . Mit was für Leuten und
Parteien sollen wir Nationalliberalen unS einigen ? Ntm , die

sogenannte Deutsche Volkspartei alias Demokratie , das heißt
„ Frankfurter ZeiMngs ' - Partci , hat bei den ReichStagShauptwahlcn
1903 91 217 Stimmen erhalten , das ist 1 Proz . sämtlicher über¬
haupt abgegebenen Wahlstiinmen , die Freisinnige Vereinigung
243 000 und ' die Freisinnige Volkspartei 588 000 Stimmen . Macht
für alle drei biirgcrlich - linksliberalen Gruppen 0 Prozent der
Gesamtstimmen . Das sind machtlose Truppen , und mit
denen sollen wir ein Bündnis schließen , uns ihnen vielleicht ßar
unterordnen und uns später mit ihnen gemeinsam der Sozial -
demokratie nähern ? Ein eigentümliches Verlangen I " —

Vertrauenswürdige Pfarrer und Richter .
Der wegen Verleitung zun » Meineide verurteilte Pfarrer

Gatsert übt . wie die „Frkf . Ztg . " mitteilt , nach wie vor seine

seelsorgerische Tätigkeit in Gündelwcmgen aus . Auch der ZentnimS -
abgeordnete Oberamtsrichter Wittemann übt seine richterlichen
Funktionen noch aus . Warum auch nicht ?

Ein sozialdemokratischer Beigeordneter bestätigt .
Offenbach . 11. Oktober .

( Privattelegramm des „ Vorwärts " . )
Der Genosse E i ß n e r t ist als Beigeordneter für Offen¬

bach vom Großherzog von Hessen vestättot worden . Er ist der



erste sozialdemokratische Beigeordnete in Hessen, der bestätigt worden

ist . Danach ist anzunehmen , daß die vom Kreisausschuß be -
anstandeten sozialdemokratischen Beigeordneten zu Mühlheini und

Kelsterbach von der Regierung bestätigt werden .
Die Beigeordneten in Hessen sind etwa den Magistrats -

Mitgliedern , den Stadträten in den altpreußischen LandeSteilen zu
vergleichen .

In Preußen ist die Bestätigung eines Sozialdemokraten als
Stadtrat absolut undenkbar . Preußen ist eben allezeit voran in

Deutschland . _

Opfer für Wüst - West . Nach einem amtlichen Bericht find am
t . Oktober d. I . bei Dassiefoiitein gefallen : Gefreiter Hugo
Gräfe , geboren am 28 . ö. 82 zu GerichlShain . Brustschuß . Reiler
Karl Strauß , geboren ain 13. 9. 77 zu Neustubingen , Vrust -
schuß . Reiter Emil Schley , geboren am 31 . 1. 83 zu Fritzow ,
Brustschuß . Reiter Heinrich Ort meier , geboren am 18. S. 84
zu Kirchlengern , Kopsschuß . Reiter Le o S t r a n z . geboren am
27 . 8. 83 zu Whlatkowo , Brustschuß .

Verwundet : Gefreiter Gustav Frost , geboren am 16. 6. 79
zu Kochern , schwer , Bauch - , Becken - und Gliedschuß , an demselben
Tage gestorben . Gefreiter Max Krüger , geboren am
19. 12. 81 zu Berlin , schwer , Fleischschuß rechten Oberschenkel. Reiter
Franz Felber , geboren am 3. 5. 82 zu Berlin , schwer , Bauch -
schuß . Reiter Hermann Almstadt , geboren am 11. 4. 83 zu
Einbeck , schwer , Beckenschuß . Reiter Karl Plog , geboren am
25 . 4. 84 zu Putzar , leicht , Fleischschuß rechten linterarm . Reiter
Johannes Busch , geboren am 26. 12. 86 zu Honrberg a. Ohm ,
leicht , Streifschuß rechte Schuller .

Am 2. Oktober d. I . bei Dassicfontein gefallen : Gefreiter
Rudolf Braun , geboren am 2. 4. 81 zu Rosenhein, , Brustschuß .
Gefreiter Julius Stahl , geboren am 1. 7. 78 zu Plappeville ,
Brustschuß . Gefreiter Sebastian Wall n er , geboren am
Ib . 4. 82 zu Brandberg . Schuß Brust . Bauch und rechte Hand .

Schwerverwundet und am 3. Oktober d. I . gestorben :
Gefreiter Josef Si gl . geboren am 28 . 1 . 30 zu München , Bauch -
schuß.

Telegramm aus B u e a ( Kamerun ) : Assistenzarzt Dr . Kurt
v. S t a b e l . geboren am 20 . 6. 79 zu Crossen , am IS . Sept . d. I .
an Herzkrampf , Dysenterie gestorben .

Husland .

Frankreich .
Bestrafte GcsetzcSverächter .

Rouen , 11. Oktober . Der Präfekt enthob die Bürgermeister von
Le Houlme und Heron ihres Amtes , weil sie versucht hatten , die
von den Lehrern aus den Schulzimmern entfernten Kruzifixe wieder
anbringen zu lassen .

Soldatcu - Bibliotheken .
Paris 11. Oktober . Der Kriegsministcr ordnete die Gründung

von Bibliotheken für die Soldaten in sämtlichen Garnisonen an .
Zu diesem Zwecke wird ein erster Kredit von 20 000 Fr . zur Be -
schaffung von Büchern gefordert .

Dänemark .

Kopenhagen , 11. Oktober . ( W. T. B. ) Das Folkething hat
heute die von der linken Reformpartei beantragte Antwort auf die
Thronred « mit 63 Stimmen bei 44 Stimmenthaltunge » an -
genommen . In der Antwort wird der Regierung bei Durchführung
der in der Thronrede genannten Reformen die Unterstützung des
Follethings zugesichert . —

Schwede » « .
Ein neues Strafurteil gegen einen AntiMilitaristen .

TaS RathauSgericht von Jönköping hat am Dienstag den
Erpcditor Adolf Olsson als Verfasser eines antimilitaristischcn
Flugblattes zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt ! Bedenkt man ,
daß das Norrköpingcr Rathausgericht Olov Sundström eines ähn -
lichen Vergehens wegen zu einem Jahre Strafarbeit verdammte , so
erscheint das Urteil gegen Olsson milde , zumal in OlSsons Aufruf
„ An SmalandS Arbeiterjugend " schärfere Wendungen enthalten sind
als in Sundströms Schrift . Das Jönköpinger Gericht hat die durch
Staaffs Ministerium eingeführten Strafverschärfungen nicht an -
gewandt und offenbar mehr danach getrachtet , ein Urteil zu fällen ,
das sich vor dem allgemeinen Rechtsgefühl leichter verantworten läßt .
Hätte man in Norrköping nach denselben Grundsätzen geurteilt , so
Sttre Sundström wohl mit einer Geldbuße oder ganz kurzen Ge -
fängnisstrafe davongekommen . Die Rechtsprechung hängt eben in
diesen Strafsachen von dem Gutdünken der betreffenden
Richter ab . —

_

Kommunales »
Stadtverordneten - Versammlung .

80 , Sitzung vom Donnerstag , den 11 . Oktober »
nachmittags S Uhr .

Die Verhandlungen werden vom Vorsteher Dr . Langerhans
gegen 5 % Uhr eröffnet .

Die Borlage betr . den Erwerb einer Fläche vom Grundstück
Nordufer 1/2 zur bebauungsplanmäßigen Anlegung des Nord -
ufers war seinerzeit einem Ausschusse überwiesen worden .
Namens des letzteren befürwortet heute Stadtv . Wallach ( A. L. )
die unveränderte Annahme , da alle Anstände nunmehr behoben
seien .

Ohne Debatte beschließt die Versammlung nach dem Ausschuß -
antrage .

Ueber die Vorlage wegen Freileg ung eines Teiles des im
Eigentum der Stadtgemeinde befindlichen Strahenlandes
an der Ecke der Josty - und Prenzlauer st raße und Ueber «
lassung eines anderen Teiles dieses Terrains an die Kirchen -
gemeinden von St . Nikolai und St . Marien hat der Ausschuß be -
raten , der für die Vorlage wegen Anlegung einer Verbindüngsstraße
zwischen der Neuen Königstraße und Mcndelssohnstraße im Zuge
der Gollnow - und Jostystraße eingesetzt ist . Die Mehrheit des Aus -
fchusses ist der Meinung , das ; die wachsenden Anforderungen des
Verkehrs die alsbaldige Verbreiterung der Jostystraße notwendig
machen . Nach der Borlage würde aber die vier Meter in diese
Straße einspringende alte Äirchhofsmaucr stehen bleiben . Mit acht
gegen sechs Stimmen wird empfohlen , die Vorlage abzulehnen und
den Magistrat zu ersuchen , mit den Kirchcngemeinden dahingehend
einen Vertrag abzuschließen , daß eine vollständige Regulierung des
Bürgerstcigcs in der Jostystraße ermöglicht werde . Referent ist
Stadtv . Ma nasse ( Soz . ) . Die Minderheit hatte mit großem
Nachdruck die Annahme der Vorlage befürwortet , da die Zurück -
legung der hinter der Mauer liegenden Gräber für die Kirchen -
gemeinden ein unerfüllbares Verlangen sei .

Stadtv . Lindau ( Fr . Fr . ) spricht sich für die Vorlage aus , da
die Freilegung der Graber nicht zu erzwingen sei . Die alte Mauer
könnte eventuell noch hundert Jahre stehen , während die Stadt jetzt
wenigstens einen Neubau derselben ohne irgendwelche Kosten , also
eine Verschönerung des Stadtteiles erlangen könne . Auch sei die

Jostystraße keineswegs zu eng .
Stadtv . Werner ( N. L. ) tritt namens seiner Fraktion ebenfalls

für die Annahme des Magistratsantrages ein und beruft sich dafür
namentlich auf Petitionen der dortigen Anwohnerschaft .

Stadtv . Brunzlow ( A. L. ) verteidigt dagegen den Ausschuß -
antrag , für den die überwiegende Mehrheit seiner Freunde stimmen
werde . Die Verlegung selbst von Erbbegräbnissen sei nicht so
schwierig , wie ein Fall aus jüngster Zeit beweise .

Stadtschulrat Michaelis : Mit der Ablehnung der Vorlage
würden jahrelange mühselige Verhandlungen scheitern . Neue Ver -

andlungcn möchten kaum Erfolg versprechen . Die Äirchengcmeinden
aben gar kein besonderes Interesse an der hier vorgeschlagenen

Regelung . Man sollte doch wenigstens den hier gebotenen Fort «
schritt akzeptieren . -

Stadtv . Hintze ( Soz . ) : Wir würden ein bedeutendes Aequi -
balent aus der Hand geben , wenn wir die Vorlage annehmen . Die
Kirchengemeinden wollen doch das neue Verwaltungsgebäude mit
dem Erker über die neue Flucht hinaus bauen , sie haben also ein
erhebliches Interesse au der Sache ; sie werden auch erheblich schneller
bezüglich der Verlegung der Gräber zum Ziel kommen , als eventuell
die städtischen Behörden .

In der Abstimmung wird der Ausschußantrag auf Ablehnung
der Vorlage mit geringer Mehrheit angenommen .

An das Zentralkomitee der deutschen Vereine vom Roten
Kreuz soll für dessen fernere Hülfstätigkeit zugunsten des s ü d -
we st afrikanischen Expeditionskorps die Summe von 1000 M.
gewährt werden . Die Versammlung stimmt zu .

Die sozial - fortschrittliche Fraktion ( Stadtv . Deutsch u. Gen . )
hat den Antrag eingebracht ,

den Magistrat zu ersuchen , der Einsetzung einer b e -
sonderen Verwaltungsdeputation für die
Hafen - und Speicherangelegenheiten zuzustimmen .

Der Antragsteller führt aus , daß es scyon heute an der
Zeit sei , eine solche besondere Deputation einzusetzen , welche von
vornherein bei der Ausführung der von der Stadt beschlossenen
und geplanten Hafen - und Speicherbauten mitwirken könnte .

Stadtv . Singer ( Soz . ) : Der Gedanke ist jedenfalls lebhafter
Erwägung wert . Zurzeit aber haben wir keine Veranlassung , dem
Antrage zuzustimmen . Wenn die große Anlage am Stralauer
Anger ausgeführt sein wird , werden wir zu überlegen haben , ob
die Verkehrsdcputation weiter die ihr in dieser Beziehung über -
tragencn Aufgaben übernehmen kann . Gegenwärtig ist diese De -
putation mitten in der Arbeit , diese Einrichtungen zu schaffen .

Stadtv . Rosenow ( N. L. ) kann nicht recht erkennen , welchen
Zweck der Antrag haben soll . Die Verkehrsdeputation habe doch
rasch genug gearbeitet . Daß die Kaufmannswelt das Empfinden
habe , es gehe mit diesen Dingen nicht recht vorwärts , sei begreiflich ;
aber auf diesem Wege erreiche man die Abhülfe nicht . Die
Schwierigkeiten lügen weit mehr bei den Staatsbehörden und in
dem burcaukratischen Geschäftsgang .

Stadtv . Känipf ( A. L. ) befürchtet von dem Antrage zurzeit
lediglich eine Verschleppung der Arbeiten und empfiehlt Ablehnung .

Oberbürgermeister Kirschner : Der Zeitpunkt zur Einsetzung
einer solchen Deputation ist noch nicht gekommen . Die Verzögerung
der Arbeiten ist nicht Schuld des Magistrats , sondern ist begründet
in den Verhältnissen . Die Hafenanlage an der Oberspree wird
gebemmt durch die Notwendigkeit vorheriger Lösung von technischen
und Berwaltungsfrageu . Das Verlangen der Versammlung nach
Ermäßigung des Preises für das dort abzutretende fiskalische
Terrain haben wir schon vor mehr als Jahresfrist beim Fiskus an -
hängig gemacht , ohne bisher eine endgültige Antwort zu erhalten .
Anscheinend will der Fiskus hier auf Liegegelder nicht verzichten ,
und es scheint , als ob diese Frage mit der der Preisermäßigung
verquickt werden soll . Eine Hafenverwaltungsdcputation brauchen
wir doch erst , wenn der Hafen da ist .

Stadtv . Mommsen ( Fr . Fr . ) : Auch wir sehen zurzeit keinen
Anlaß , dem Antrag Deutsch zuzustimmen .

Stadtv . Groncwaldt ( A. L. ) verlangt gerade aus den vom Ober -
bürgermcister entwickelten Gründen baldigst eine eigene Abteilung
in der Verkehrsdeputation für diese Angelegenheiten ; man müsse
beizeiten für die zweckmäßige Ausführung der Bauten usw
sorgen .

Stadtv . Jacobi ( A. L. ) : Alle diese Ausführungen haben viel zu
früh das Licht der Welt erblickt .

Stadtv . Deutsch zieht den Antrag zurück , verwahrt sich aber da -
gegen , der Verkehrsdeputation Mißtrauen bezeugt zu haben .

Von den Stadtvv . Dr . Arons u. Gen . ( Soz . ) liegt der An -
trag vom 4. Oktober vor :

1. Die Versammlung ersucht den Magistrak , mit ihr in ge -
mischter Deputation über eine durch die gegenwärtigen Verhält -
nisse dringend gebotene Erhöhung der Löhne der
städtischen Arbeiter für das nächste Etatsjahr zu be -
raten .

2. Inzwischen ersucht die Versammlung , den städtischen Ar -
bcitern , die nicht mehr als 2000 M. Einkommen haben , eine
Teuerungszulage von 75 M. , zahlbar in drei Raten
a 25 M. . zu bewilligen .

Stadtv . ' intze ( Soz . ) : Unser Antrag soll sich natürlich auch
auf Angestellte und Beamte der Stadt beziehen , welche unter 2000
Mark . Einkommen haben . Bereits im vergangenen Jahre er -
örterten wir hier einen Antrag der sozial - fortschrittlichcn Mit -
glieder auf Gewährung einer Notstandszulage . Damals wurde ein
Ausschuß eingesetzt , dessen Anträge die Versammlung fast einmütig
annahm ; der Magistrat brachte dann eine Vorlage , welche Bei -
hülfen von 75 resp . 50 M. sowie eine Revision der Besoldungen und
Löhne in Aussicht nahmen . Den darauf erfolgten Beschlüssen der
Versammlung ist der Magistrat dann beigetreten . In den Debatten
wurde allseitig anerkannt , daß es sich nicht bloß um eine vorüber -
gehende Teuerungszulage handeln könne , sondern daß man an eine
dauernde Aufbesserung der betreffenden Löhne und Gehälter
denken müsse . Eine Erklärung des Oberbürgermeisters im Ausschuß
gab Hoffnung auf eine dauernde Erhöhung der Löhne für die
Arbeiter . Diese dauernde Erhöhung ist aber ausgeblieben ; wir
haben wohl die Beamten und Lehrer , zum Teil erheblich , auf -
gebessert , aber die Arbeiterlöhne , insbesondere die Anfangslöhne
sind nicht aufgebessert worden . Die Anfangslöhne sind noch jetzt
3,50 M. in fast allen städtischen Betrieben , bei den Wasserwerken ist
eine Zulage von — 10 Pf . gewährt worden I Die Hoffnungen der
Arbeiter sind zuschandcn geworden , trotzdem sie erneut durch ihre
Ausschüsse und in großen Versammlungen auf ihre Notlage hin -
gewiesen haben . Es ist seitens des Magistrats nichts geschehen ,
obwohl ein großer Teil dieser Angestellten und Arbeiter eine starke
Familie haben und sie bei den jetzigen Teuerungsvcrhältnissen nicht
genügend ernähren können . Die Teuerung für alle Lebensbedürf -
nisse , wie sie Kollege Dave aus dem Berliner Städtctage 1905 sta -
tistisch vertrat , ist seitdem aus allen Gebieten fortgeschritten : der
Preis für Rindfleisch , Schweinefleisch , Kalbfleisch , Hammelfleisch
ist weiter gestiegen ; die damit eiuhergehende Steigerung der Preise
für Brotgetreide , Eier usw . hat ebenfalls angehalten , und man kann
heute direkt von einer Unterernährung großer Teile der deutschen
Arbeiterschaft reden . Die Fortdauer der Steigerung dieser
Tcucriingspreise wird auch durch die Angaben des kaiserlichen
Statistischen Amtes bewiesen . Angesichts dieser Tatsache haben schon
mehrere Kommunen sich zu besonderen Maßregeln entschlossen , welche
die Lage ihrer Arbeiter und Augestellten erleichtern sollen , so Char -
lottenburg und Spandau ; in letzterem Orte wird auch die Erhöhung
der Löhne mit rückwirkender Kraft gewährt . Ich kann Sie nur
bitten , für die Berliner Arbeiter ein gleiches zu tun . Dieselben
Gründe sprechen für unseren Antrag auf Gewährung einer
Teuerungszulage bis zum Inkrafttreten der erhöhten Löhne ; es
sind bis dahin noch sechs Monate , die harten Wintcrmonate , wo er -
höhte Ausgaben an jeden Hausstand herantreten . . Hat sich doch
selbst die Eiscnbahnvcrwaltung in gewissen Bezirken jetzt entschließen
müssen , den Mindestlohn für Arbeiter auf 4 M. zu erhöhen , weil
sie unter diesem Satz keine Arbeiter mehr erlangen kann ! Für
Berlin kommen noch die teueren Wohnungsverhältnisse in Betracht .
Tie Berliner Arbeiter haben daher einen Minimallohn von 4 M.
gefordert : dieser bescheidenen Forderung sollte doch endlich in

beiderseitigem Interesse nachgekommen werden . Wenn das nicht ge -
schicht , werden sich die Arbeiter vielleicht mit ihren Bitten an eine
andere Stelle wenden , sie werden vielleicht zu anderen Mitteln
greifen und würden eventuell zum Ausstand getrieben ( Unruhe ) ;
und es wäre doch der Stadt Berlin nicht würdig , wenn sie nicht
alles daran setzte , ihre Arbeiter dergestalt zu entlohnen , daß sie
solche Bitten nicht weiter zu stellen haben . Es handelt sich um
15 000 Arbeiter und mit den Angehörigen um rund 50 000 Per -
sonen !

Oberbürgermeister Kirschner : Daß der laufende Etat eine

Aufbesserung der Arbeiterlöhne überhaupt nicht enthält , ist eine

unrichtige Behauptung . Verbesserungen sind eingetreten , und
zwar in nicht geringem Maße , bei der Gasverwaltung , der

Straßcnreinigung , den Wasserwerken und auf dem Viehhof . Diese

Aufbesserungen haben sich allerdings vornehmlich nicht auf eins

Aufbesserung des Minimallohns bezogen , sondern die Skala wurde

verbessert durch die Verwandlung der vierjährigen Stufen des

Aufrückens in dreijährige . Der Minimallohn wird ja in der

Regel von jüngeren Leuten bezogen . Daß nicht alle Wünsche be -

friedigt wurden , ist nicht wunderbar ; wir haben es auch nicht er -
wartet , ebensowenig wie bei den Lehrern und Beamten . Das

Ziel ist nicht zu erreichen , daß so viel bewilligt wird , wie bewilligt
werden soll . Die Anträge der Arbeiter , oder richtiger gesagt ,
Forderungen ( Hört ! hört ! Bewegung ) werden von den Ver -

waltungsstellen geprüft ; deren Vorschläge wieder werden vom

Magistrat geprüft werden und die Beschlüsse im Etat zur Er -

scheinung kommen . Heute in einer gemischten Deputation die

Sache generell zu verhandeln , halte ich nicht für praktisch . Zu »
nächst müssen doch die einzelnen Verwaltungsstellen gehört werden .
Unter diesen Verhältnissen kann ich eine dringende Notwendigkeit
für den Antrag nicht einsehen und bitte , ihn abzulehnen .

Teuerungszulagen können wir doch nicht zu einer ständigen Ein -

richtung machen . Die Erfahrungen , welche wir damit im einzelnen

gemacht haben , sind nicht gerade geeignet , uns zu ermutigen . ( Sehr

richtig ! ) Wir lehnen also eine wohlwollende Prüfung von An -

trägen dieser Art nicht ab ; um so mehr bedauere ich, daß der Vor -

redner glaubte , mit einer Drohung schließen zu müssen ( Leb -

hafte Zustimmung bei der Mehrheit . )
Stadtv . Cassel ( A. L. ) : Kollege Mommsen und ich beantragen

folgende motivierte Tagesordnung :
„ In Erwägung , daß die Erhöhung der Löhne in den ver -

schiedenen Verwaltungszweigcn nicht generell , sondern zweck -
mätzig nur in den einzelnen Verwaltungszweigen im Falle des

Bedürfnisses geschehen kann , daher zunächst der Prüfung in den

Verwaltungsdeputationen unterliegen muß , da ferner solche Ver -

Handlungen bereits schweben und da schon mehrfach im laufenden
Etat Erhöhungen stattgefunden haben , geht die Versammlung
über den Antrag Arons zur Tagesordnung über . "

Wir stehen keineswegs dem Verlangen der Arbeiter nach Lohn -

erhöhungen feindlich gegenüber ) dieses Verlangen mutz sorgfältig

geprüft werden und Magistrat und Versammlung werden es cv.

nicht an Opfern fehlen lassen , um eine gerechte und notwendige

Lohnerhöhung eintreten zu lassen . Aber der vorgeschlagene Weg
ist nicht der geeignete . Wir können die Regelung der Löhne der
Arbeiter nicht generell bewirken , weil die Arbeiten in den ver -

schiedenen Verwaltungszweigen verschieden geartet sind . Deshalb
kann auch eine Deputation nichts nützen . In den Berwaltungs -
deputationen sitzen ja überall Mitglieder unserer Versammlung
und auch Mitglieder der Partei der Kollegen Arons und Genossen .
Sie haben dort überall Gelegenheit , solche Anträge zu stellen und
können eventuell weiter an Versammlung und Magistrat gehen .
Verhandlungen über Erhöhung der Löhne schweben bei einzelnen
Verwaltungen , und der Magistrat hat bereits eine Kommission
für diese Lohnfragen eingesetzt . Wir wollen uns also nicht etwa
der Lohnerhöhung widersetzen , sondern wir wollen nur verhüten ,
daß eine Deroute in unsere Verwaltung gebracht wird ; darum
wollen wir keine besondere Deputation , da sie höchstens erschwerend
wirken kann . Teuerungszulagen kommen dem wirklichen Bedürf¬
nis nach Erhöhung der Gehälter nach dem eigenen Zugeständnis
eines Freundes der Antragsteller nicht entgegen ; deshalb können

sie keine ständige Einrichtung werden . Dauernd kann durch

Teuerungszulagen schon deshalb nicht genutzt werden , weil dabei

notwendig eine gewisse Schablonenhaftigkeit Platz greift . Halten
die Teuerungsverhältnisse an , so kann durch Teuerungszulagen erst

recht nicht abgeholfen werden . Die Drohung mit Ausständen usw .
kann uns dabei nicht irre machen ; das wäre ja nur ein gesctz -
mäßiges Recht der Arbeiter , aber eine solche Ankündigung kann

die Berliner Stadtgemeinde nicht vermögen , von wohlerwogenen
Beschlüssen abzugehen ; wir können doch nicht einfach den Diktaten
der Arbeiter folgen . Wir werden daher einstimmig für den An -

trag auf Uebergang zur Tagesordnung stimmen .
Stadtv . Singer ( Soz . ) : Der Erklärung des Oberbürger -

meisters gegenüber würden wir wünschen , daß sich das zugesagte
Wohlwollen eingehender betätigte , und zwar bezüglich der

Schnelligkeit der Ausführung und des Maßes der Zugeständnisse .
Bisher ist letzteres ganz minimal geblieben . Einige kleine Er -

höhungcn sind ja eingetreten , das bestreiten wir nicht , aber bei
der anhaltenden Teuerung , gegenüber der wirtschaftlichen Not und
dem steigenden Elend wird doch die Frage brennend , ob nicht . der

Minimalsatz erhöht werden muh . Der Sperling in der Hand ist
doch besser als die Taube auf dem Dache . Die gemachten Zulagen
stehen auch in gar keinem Verhältnis zu der Bewertung der Arbeit
anderer Kategorien , und da ? ist der eigentliche und der berechtigte
Grund der Unzufriedenheit : die städtischen Arbeiter sind die Stief -
kinder der städtischen Verwaltung . Ihre ganze Leidensgeschichte
will ich hier nicht aufrollen ; was hat es für unsägliche Mühe ge -
kostet , bis Arbeiterausschüsse , bis Urlaub für die Arbeiter ein -

geführt wurde ! Ich habe den lebhaften Wunsch , da wir keines -

wegs danach geizen , einen unzufriedenen städtischen Arbeiterstaud
zu haben , daß die Angelegenheit im Magistrat so beschleunigt ivird ,
daß noch recht viele von den Angestellten und Arbeitern eüvas von
dem Wohlnwllen des Magistrats verspüren . Wenn Sie es als

Drohung ansehen , daß jemand hier auszusprechen wagt , daß die
Arbeiter eventuell von ihrem gesetzlichen Recht Gebrauch machen ,
so haben Si « mit diesem Ausdruck recht , aber Hintze hat nur ge -
zeigt , es liege im Interesse der Stadt , eine Verständigung zwischen
ihr und den Arbeitern herbeizuführen . Daß auch die Organisation
der Arbeiter eine Macht ist , dje respektiert werden mutz , ist eine

Tatsache : das Verhältnis von Herren und Knechten ist heute durch
die moderne EntWickelung beseitigt . Sobald Sic die Organisation
der Arbeiter als berechtigt anerkennen , werden alle Schwierigkeiten
verschwinden . ( Unruhe und Lachen . ) Daß die Arbeiter in der

Lage sind , ihren Forderungen eventuell auf andere Weise Nach -
druck zu verleihen , ist richtig und kann ruhig ausgesprochen werden ;
darüber braucht niemand nervös zu werden . Teucrungszulayen
sollen auch nach meiner Meinung immer nur ein Notbehelf sein ;
die Löhne müssen dauernd die Ernährung des Arbeiters und
seiner Familie garantieren . Als Notbehelf aber bleibt nichts
anderes übrig , und so gut das im vorigen Jahre anerkannt wurde ,
so gut müßte eS auch in diesem Jahr geschehen , denn die LcbenS -
mittelpreise sind dank unserer unglaublich dummen und unseligen
Handelspolitil noch höher gestiegen als im vorigen Jahre .
Deswegen haben wir an zweiter Stelle diese Forderung
gestellt . Wenn die Frage gründlich behandelt werden
soll , braucht es Zeit . und deshalb sind wir zu
dem bescheidenen Zwischcnvorschlag von 75 M. gekommen .
Nun erachten Herr Cassel und der Oberbürgermeister die Einsetzung
einer Deputation für unnötig und wollen die Sache dem -
nächst durch einzelne Verwaltungen machen . Das wollen wir
nicht . Gerade hier liegt ein berechtigter Grund der lln -
zufriedenheit der städtischen Arbeiter . Der Trost , daß unsere
Kollege » in den Verwaltungen ja solche Anträge stellen und weiter
verfolgen können . ist ein sehr magerer . Wir

'
sind ja nach harten

Kämpfen jetzt in den meiste » Deputationen vertreten , aber einmal
halten diese Lohnfragen die laufenden Geschäfte ungeheuerlich aus und
dann ist es für uns nicht die Hauptsache , einen solchen Ressort -
Partikularismus zu entfalten ; wir wollen in diesen Deputationen dahin
wirken , die Lage der Arbeiter üherhanpt ans ein höheres Niveau zu bringen .
Gerade in solchen Fragen halte ich das Arbeiten in gemischter
Deputation viel mehr geeignet als in einem Ausschuß , lme er von
anderer Seite beantragt ist . Hätten wir in Bertin eine soziale
Kommission in der Stadtverwaltung , wie andere Städte eine solche
besitzen , dann wäre dies eine Aufgabe für sie ; aber bei der Sterilität .
unter der Berlin in dieser Beziehung lüdet , mich eben eine ae -
mischte Deputation ack boo diese Instanz ersetzen . Gegen die
moiivierte Tagesordnung erkläre ich mich ganz entschiede ». Die

Notivcndigkeit einer Erhöhung der Bezüge der städtischen Arbeiter
ist von keiner Seite bestritten worden ; diese Feststellung zu machen , ist
wertvoll . Es ist übrigens doch ein viel besseres Verhältnis nach allen
Richtungen , wenn die städtischen Arbeiter einerseits von ihrem Pflicht -
geftihl durchdrungen sind und andererseits nicht vor diesem Forum als



„ Vittende " zu erscheinen brauchen — der Oberbürgermeister hätte also
Nickit nötig gehabt , mit einer Art Verletztheit von . Forderungen " der
Arbeiter zu sprechen . Leider wird nun aber auch hier wieder versucht ,
die Frage mit platonischem Wohlwollen , woran den Arbeitern
gar nichts liegt , auf die lange Bank zu schieben . Lehnen Sie die
motivierte Tagesordnung ab . die nach auhen nur den Eindruck er «
wecken kann , daß man eine augenblicklich unangenehme Sache
«xi calendas graecas vertagen will I ( Beifall bei den Sozialdemo -
kraten . )

Stadtv . Dr . Nathan ( soz . - fortschr . > : Seit dem I . März dieses
Jahres , dem Inkrafttreten der Handelsverträge , stehen wir einer
ganz neuen Situation gegenüber . Eine generelle Negelung der
Lohufrage erscheint als geboten und die geinischte Deputation
als der schnellste Weg zur Erreichung dieses Zieles . Be -
steht eine außerordentliche Teuerung , besteht sie in ver -
schärftem Maße , wie es notorisch ist , dann kann die Ver -
sammlung sich auch nicht in direllen Widerspruch mit ihrer vor -
jährigen Haltung stellen . ( Zurufe . ) Bis zum Eintritt der
generellen Regelung . d. h. bis zum 1. April ISO ? ,
muß also durch Teuerungszulagen geholfen werden . Redner
geht dann näher auf die ' Septemberstatistik von 1905
und 1906 ein , beleuchtet den Rückgang der Schlachtungen ,
erörtert die Wirkungen der Grenzsperre , exemplifiziert auf die Ver -
Minderung der Sparkasseneiuzahlungen und deduziert daraus , daß
die Stadt sich der augenblickliche » Rot der städtischen Arbeiter an -
Nehmen müsse , bis die generelle Regelung in Kraft getreten sei .

Stadtv . Momntsm ( Fr . Fr . ) gibt zu, daß einer andauernden
allgemeinen Notlage nicht durch Teuerungszulagen wirksam ab -
geholfen werden könne . Aber die Frage sei , ob der bereits vom
Magistrat eingeschlagene Weg nicht schneller zum Ziele führen
würde , als die Einsetzung eines Ausschusses und nach demselben
eine gemischte Deputation . Wahrscheinlich seien die Wünsche
berechtigt , aber sei es angängig , ans dem Steuersäckel der Stadt , der
doch nicht vom Himmel geflogen sei , angesichts der allgemeinen
Notlage nur den städtischen Arbeitern zu helfen , die doch
nur einen kleinen Teil der Gesamtheit bilden ? ( Lachen bei den
Soz . ) Es gäbe eine Notlage , unter der jeder zu leiden habe .
( Erneute Heiterkeit . ) Für Arbeiterausschllsse und Urlaub sei er .
Redner , eingetreten , da sie berechtigt gefordert wurden , aber aus
dem genannten Grunde fei die heutige Forderung unsozial . ( An-
dauerndes Lachen bei den Sozialdemokraten ; Redner zn diesen
aclvendet : ) Wir brauchen uns den Vorwurf erbärmlicher
Löhne nicht gefallen zu lassen . Für Sie handelt eS
sich ja hauptsächlich um den sogenannten Minimallohn für
Arbeiter , die verhältnismäßig ( Stadtv . Hoffmann : wenig
essen ! Heiterkeit . ) . . . jung sind . ( Zuruf : Gehen Sie doch einmal vier
Wochen als Wagenwäschcr !) Lassen wir den Magistrat ruhig weiter
arbeiten , das wird am ersten zum Ziel führen . Ich bin ebenso
arbeiterfreundlich wie Sie I ( Lebhafter Beifall bei der Mehrheit . )

Stadrv . Roscnow : Wir alle sind mit dem Magistrat einig , daß
eine allgemeine Aufbesserung der Löhne erfolgen mußi
meine Freunde fordern , daß das noch vor dem nächsten Etat

geschieht . Wir beantragen Ausschußberatung ; wir wollen dadurch
die Sache klarstellen , den übermäßigen Ansprüchen ein Ende
machen , aber dem allernotwendigsten Bedürfnisse nachkommen . Der
Ausschuß soll die ganze Materie erörtern , er kann lebendig und
rasch arbeiten , während die geinischte Deputatton nur schwer «
fällig und langsam vorwärts kommt . Jedenfalls können wir an den

Teuerungserscheinungen und der allgemeinen Lage des Arbeitsmarkts

nicht gleichgültig vorbeigehen : wir müssen eine zufriedene Arbeiter -
schaft haben . Stimmen Sie daher für einen Ausschuß , wie wir ihn
beantragt haben I

Stadtv . Cassel läßt �sich ausführlich über die Kritik seiner
Argumente als . fadenscheinige " und über die sonstigen Zensuren
aus , die ihm Kollege Singer seit nun neunzehn Jahren
erteile ; ihn ließen diese Zensuren kalt . Die Einsetzung
eines Ausschusses oder einer gemischten Deputation würde
die Negelung nur erschweren und die Verwaltungsordnung
verschieben . Ein Borwurf gegen Hintze deshalb , daß dieser
von Forderungen der Arbeiter gesprochen und eventuell den
Streik angekündigt habe , sei von ihm nicht erhoben worden . Im
Magistrat seien die Dinge im Fluß ; der Antrag Arons hänge ihm
ganz ohne Not einen Makel an . ( Widerspruch . )

ES geht ein Antrag auf Schluß der Debatte ein . Gemeldet ist
noch Stadtv . Goldschmidt ( N. L. ) . Der Antrag der sozial -
demokratischen Mitglieder auf namentliche Abstimmung über den

Gchlnßantrag wird zurückgezogen , nachdem vom Bureau erklärt ist ,
daß die Antragsteller noch das Schlußwort haben . Der Schluß
wird daraus angenommen . Das Schlußwort erhält

Stadtv . Hintie : Es ist mir unerfindlich , wie der Oberbürger -
meister aus meinen Schlußworten eine Drohung heraushören
konnte . Es scheint ja , daß immerhin in der Magistratskommission
«ine Möglichkeit besteht , die Lohnansprüche der Arbeiter prüfen zu
lassen . Erneut muß ich feststellen , daß im Etat für 1906 bei den

städtischen Werken absolut keine Erhöhung der Anfangslöhne steht ,
daß nur ganze 10 Pf . Erhöhung bei den Wasserwerken und eine

Verkürzung der Stufen bei einigen anderen Zweigen eingetreten ist .
Die 600 000 M. mehr im Etat für 1906 resultieren hauptsächlich
aus der Vermehrung der Arbeitskräfte , da die Betriebe in fort -
währendem Wachstum begriffen sind . Woher weiß Herr Mommscn ,
daß die Teuerungszulagen wenig Nutzen gebracht haben ? Daß sie
nicht weit reichten , daß sie für Schulden hingegeben wurden , die die
Arbeiter wegen ihrer schlechten Bezahlung machen mußten ( Große
Unruhe ) , ist nur zu begreiflich . Herr Mommsen wies auch aus die

übrige Arbeiterschaft hin . Ja , das Äild hat sich jetzt geändert ; die

Industriearbeiter haben jetzt Löhne , gegen die die 3,50 M. der

städtischen Arbeiter sehr abstechen . Verweisen Sie doch den zweiten
Teil unseres Antrages an einen Anschuß , wenn Sie etwas tun
wollen für die Zwischenzeit , sonst erhalten die Arbeiter bis zum
1. April 1907 keinen Pfennig , und das trotz der von allen Seiten

zugegebenen Notwendigkeit einer Aufbesserung ! Wir können nur
bedauern , daß auf diese Weise durch den Antrag Cassel die be -

rechtigtcn Forderungen der Arbeiter um die Ecke gebracht werden

sollen !
In namentlicher Abstimmung wird hierauf die moti -

vierte Tagesordnung Casscl - Mommscn mit 75 gegen 43
Stimmen angenommen . Damit ist der Antrag Arons be -

seitigt .
Um den Magistratsantrag auf Löschung einer Siche »

rungshypothek auf dem Grundstück in der Wiesenstraße de ?

Ashlvereinö für Obdachlose entspinnt sich nach 9Ä Uhr
eine längere Debatte , an der sich die Stadtvv . Sonnenfeld ,
Singer und Cassel , sowie Stadtrat N a m S l a u wiederholt
beteiligen . Schließlich wird die Vorlage angenommen .

Die Bearbeitung der Volkszählung vom 1. Dezember
1905 hat bisher 415 000 M. Kosten verursacht . Bewilligt waren im

ganzen nur 245 000 M. Von dem Fehlbetrag sollen 150 000
Mark auf das Konto für unvorhergesehene Ausgaben pro 1906 über -
nommen werden . Die Versammlung gibt dazu ihre Zustimmung .

Schluß der öffentlichen Sitzung gegen %10 Uhr.

Gcwcrhlcbaftlicbc�
jtie Verkürzung der Arbeitszeit vennindert den Profit nicht !

Die große Weberei in Koltern bei Kempten im Allgäu
hat vor eincni Jahre „freiwillig " die Arbeitszeit von 11 auf
£10 Stunden herabgesetzt und kann nun trotzdem wie im Vor -

jähre 6 Proz . Dividende verteilen . Der Bruttogewinn aber

war bei verkürzter Arbeitszeit größer als im Vor -

jähre !
Die Buchdruckereibesitzer werden aus diesem Beispiel er -

sehen , daß eine Industrie deswegen noch lange nicht dem

Untergange geweiht zu sein braucht , weil das soziale
Empfinden der Unternehmer so entwickelt ist , daß sie ihren

Arbeitern eine verkürzte Arbeitszeit gewähren . Und das

obige Beispiel dafür ist nur ein neues zu unzähligen schon

veröffentlichten anderen . _

Berlin und Umgegend .

In der Neunstundenbewegnng der Metallarbeiter sind weitere Er -

folge zu verzeichnen . Die geforderte Verkürzung der Arbeitszeit
auf neun Stunden nebst der entsprechenden zebnprozentigen Lohn «
erhöhung für Lohnarbeiter haben kürzlich noch bewilligt die Firmen
Sandmann in der Kottbuserstraße , Malik u. Walkow und
B e l i n g u. L ü p k e in der Adiniralstraße und O r e n st e i n u.
Koppel in Spandau . Im letztgeuamucn Betriebe ist der Erfolg
um so höher anzuschlagen , als dort bislang inimer starr an der

zehnstündigen Arbeitszeit festgehalten wurde . Nach den jetzigen
Vereinbarungen erhalten dort auch die Akkordarbeiler an den regel -
niäßigen Lohntagen eine den erhöhten Stundenlöhnen entsprechende
höhere Abschlagszahlung .

Die Einsetzer befaßten sich gestern in einer allgemeinen
Branchcnversammlung erneut mit ihrer Tarifangelegen -
h e i t. Es haben mit den Meistern abermals Verhandlungen statt -
gefunden , über welche die Kommission Bericht erstattete . Auch dies -
mal konnte die Versammlung die gemachten Zugeständnisse der

Meister nicht als genügend anerkennen . Es wurde daher folgende
Resolution angenommen :

„ In Anbetracht dessen , daß der vorgelegte Tarif auch annchm -
bare Bestimmungen enthält , beschließt die Versammlung , nicht den

ganzen Tarif ablehnen zu wollen , sondern auf alle Fälle nochmals
mit den Meistern Rücksprache zu nehmen , und zwar besonders
über den § 6, ba in demselben Bedingungen enthalten sind , die , wenn
sie von den Arbeitgebern nicht geändert werden sollten , die Einsetzer
dann zur Ablehnung des ganzen Tarifes zwingen würden . "

Achtung , Töpfer und Bauarbeiter !

Mit dem 15. Oktober rückt wieder der Termin heran , wo wir
als Töpfer laut Tarif gezwungen sind , in den Kampf um die Ver -

glasung der Fenster auf den Bauten einzutreten .
Es ist nun bereits schon das achtzehnte Mal . daß wir diesen

Kampf führen müssen , einen Kampf , bei dem es sich um Forde -
rungen handelt , die der Arbeiter im Interesse seiner Gesundheit zu
stellen verpflichtet ist . Jahrelang schon haben die Bauarbeiter auch
an die Regierung die Forderung zum Eingreifen gestellt , aber
nichts ist in dieser Beziehung geschehen . Man hat die Arbeiter oft mit

Polizeiverordnungen abgespeist , die aber nicht zur Geltung kommen .
weil die Behörden sie nicht zur Durchführung bringen könne » , da es
an fachmännischen Kontrolleuren aus den Reihen der Arbeiter fehlt .

Auch sind die Termine dieser Verordnungen , welche erst am
1. November beginnen und mit dem 1. März schon wieder enden ,
nicht dazu angetan , den Arbeiter wirklich vor Krankheit zu schützen .
Denn wir haben sehr oft v o r dem 1. November und nach dem 1. März
bis zum Mai derartig rauhe und kalte Tage , daß von Swatswegen
vorgeschrieben werden müßte , daß alle Bauten , wo Jnnenarbeiten
ausgeführt werden , mindestens vom 1. Oktober bis zum 1. Mai

verglast sein müssen .
Wie die Polizeiverordnungen nun durchgeführt werden , davon

können wir und unsere anderen Arbeitsgenossen , wie Stukkateure ,
Maler , Putzer usw . ein Lied singen .

Auch mit der leidigen Kokskorbfrage liegt es sehr im Argen ,
obgleich die Polizciverordnung vorschreibt , daß in Räumen , wo ge -
arbeitet wird , keine offenen Koksfeuer brennen dürfen . In dieier
Beziehung wird selbst bei den Arbeitern viel gesündigt ; man muß
sich wundern , wie es Arbeiter fertig bekommen , auf Rüstungen zu
arbeiten , unter denen zwei bis drei offene KokSfeuer brennen .

Kollegen ! Es hat den Anschein , daß wir in diesem Jahre einen
sehr schweren Kampf haben werden . Darum ist eS nouvendig , daß
Ihr schon jetzt den Bauherrn darauf hinweist , daß bald Anstalten
zu Eurem Schutz getroffen werden , damit am 15. Oktober nicht erst
die Arbeit niedergelegt werden braucht . Es ist notwendig , daß jeder
Kollege in dieser Beziehung seine Pflicht tut .

Auch bitten wir unsere anderen Baugenossen , uns in diesem
schweren Kampfe zu unterstützen , denn auch sie haben unter den

schlechten Witterungsverhältnissen zu leiden . Ganz besonders können
dies die Fassadenputzer dadurch tun , daß sie so anrüsten , daß die

Fenster eingehängt werden können . „ Einer für alle , und alle für
einen . " Die BecbandSleitung der Töpfer .

Zum Streit der Werkzeugmacher . Wie nicht anders zu erwarten ,
haben die Werkzeugmacher der Spezialbetriebe ihren Streikbeschluß
am gestrigen Donnerstag so gut wie einmüttg zur Ausführung ge -
bracht . Nur wenige unorganisierte Arbeiter sind stehengeblieben ,
alle übrigen haben die Arbeit niedergelegt . Mit Ausnahme der

Kiei
Betriebe , woselbst die Forderungen bewilligt sind , stehen die

erkstätten der anderen 14 Firmen leer . In der gestrigen «streik -

Versammlung herrschte ein durchaus zuversichtlicher Geist , weil die
Betriebe mit den paar Arbeitswilligen und dem bißchen Lehrlinas -
arbeit nicht aufrechterhalten werden können . Die Streikenden werden sich
die Sache in gelassener Ruhe so lange mit ansehen , bis die Arbeit -

gebcr den Weg zur Verständigung gefunden haben .

Veiitkches Reich .

Zur Buchdruckerbcwegung .

Eine in Dielefeld abgehaltene außerordentliche Mitglieder -
Versammlung , die von über 200 Personen besucht war . hatte sich eben «

falls mit dem neuen Tarifvertrag zu beschäftigen . Die Stimmung der

Versammlung war eine derartige , daß sämtliche Redner , die zum
Punkt „ Stellungnahme zum neuen Tarif " das Wort ergriffen , den
neuen Vertrag für unannehmbar erklärten und das Verhalten der
Gehülfenvertreter und der anderen unsererseits beteiligten Faktoren
aufs schärfste mißbilligten . Die Versammlung stand nach wie vor
aus dem Boden der Beschlüsse der Gauvorsteher - Konferenz , der die

Hauptforderurgen : lö prozentige Lohnerhöhung auf sämtliche Löhne
sowie 8>/zftü »dige Arbeitszeit zugrunde liegen . Die Stimmung
fand ihren Ausdruck in der einstimmigen Annahme folgender Re -

s o l u t i o n :
„ Die heute im Saale des Hern : Jndiestel tagende außer «

ordentlich stark besuchte Mitgliederversammlung des OrtsvereinS

Bielefeld lehnt die bei der Tarifrevision getroffenen Vereinbarungen
auf das entschiedenste ab .

Die Erhöhung der Grundposition um rund 10 Proz . steht
nicht im geringsten im Verhältnis zu der im Laufe der letzten fünf
Jahre eingetretenen und »och anhaltenden enormen Steigerung
aller Lebensmittelpreise und der Wohnungsmieten .

Die Versammlung hält vielmehr an einer allgemeinen
15prozenttgen Lohnerhöhung und einer Verkürzung der täglichen
Arbeitszeit um eine halbe Stunde fest als der äußersten Grenze ,
innerhalb der sie einem neuen Tarifabschluß ihre Zustimmung
geben kann .

Dieses Verlangen erachtet die Versammlung als um so be -

rechttgter , als das gehülfenseitig Erreichte in gar keinem

Verhältnis steht zu den Zugeständnissen , welche den P r i n z i «

palen gemacht wurden .
Die Versammlung protestiert aus allen diesen Gründen ins -

besondere ganz entschieden gegen die Handlungsweise der Gehülsen -
Vertreter und des Zenlralvorstaudes , diese Abmachungen , ohne
die Mitglieder um ihre Meinung zu fragen , definitiv festzulegen .

Versammlung fordert vielmehr die sofortige Vornahme einer
Urabstimmung und eventuelle Einberufung einer außerordentlichen
Generalversammlung , um den Willen der Mitglieder unzweideutig
zum Ausdruck zu bringen und über neue Maßnahnien zu be -
raten . "

Der Streit der Kupferschmiedegesellen in Nordhausen ist beendet .
ES war ein hartnäckiger Kampf , den die Arbeiter zu führe » hatten ,
nicht weniger als 13 Wochen mußten sie im Ausstände beharren ,
ehe die Unternehmer nachgaben . In gemeinsamen Verhandlungen
einigte man sich jetzt dahingehend , daß die Arbeitsbedingungen unter

Aufbesserung der Löhne siir Werkstatt - und Montagearbeit tariflich
auf zwei Jahre festgelegt wurden . Die Arbeit ist am Donnerstag
wieder ausgenommen worden .

Ein Streik von Schleppern und Pferdetreibern ist am Sonn -
abend auf Zeche „ Franziska Tiefbau " bei Witten , der
Gelsenkirchener Bergwerksgesellschaft gehörig , ausgebrochen . Am
ersten Tage streikten sechs Mann , am Montag schon etwa 40. Dann

hieß es , die Leute seien am Dienstag auf Zureden der älteren
Kameraden wieder angesahren . Sie hatten die Arbeit aber nur
wieder aufgenonunen unter Bedingung einer Lohn -
erhöhung . Da diese abgeschlagen wurde , haben
am Mittwoch wieder 33 Mann die Anfahrt ver -

weigert .

Der Ausstand in der Offeubacher Metallwarenindustrie hat am

Mittwoch begonnen . Etwa 350 Schleifer haben ihre Plätze verlassen .
An : Freitag wird die Aussperrung der übrigen Arbeiter

erfolgen , wenn nicht noch eine Einigung errolgt , wozu aber wenig
Aussicht ist . Die Unternehmer wollten wohl eine Erhöhung der

Ueberstundenbezahlung von 25 Proz . und eine generelle Lohn -
erhöhung von 5 Proz . zubilligen , dagegen zogen sie die bereits

gegebene Zusage von Erhöhungen der Akkordpreise wieder zurück .
Da aber fast durchgängig nur im Akkord gearbeitet wird , so wäre
eben für die Arbeiter sehr wenig herausgesprungen , wenn nicht eine

Erhöhung der Akkordsätze eingetreten wäre .

Der Mannheimer Hafenarbeiterstreik ist jetzt allgemein . Nach -
dem zunächst nur bei zwei größeren Gesellschaften die Stückgut -
a r b e i t e r in Streik getreten waren , weil ihre Verhandlungen über
einen bessere Lohn - und Arbeitsbedingungen sichernden Tarif er -

gebnisloS blieben , schloffen sich ihnen in den letzten Tagen die Kol -

legen bei einigen weiteren Firmen an , was der Arbcilgeberverband
mit der Proklamierung einer weitgehenden Aussperrung be -
antwortete . Auf der anderen Seite aber gehen die Krahne » -
und Elevatorführer mit den Stteikenden und Ausgesperrten
zusammen , so daß , von einigen unorganisierten Streikbrechern und

einigen Leuten , die stets im Trüben zu fischen trachten , abgesehen ,
fast allgemein jetzt das Berladege schüft im Mannheimer
Hafen , bekanntlich dem bedeutendsten europäischen Binnenhafen , ruht .
Auf der LudwigShafen er Seite , die hier in Betracht kommt ,
bemüht sich die Polizei den Firmen durch Herbeischaffung von Streik -

brechern zu Hülfe zu kommen , und ist dabei so voll Eifers , daß sie
den Hinweis auf eine gefährliche mechanische Einrichtung einer Finna
so lästig empfindet , daß sie dem beschwerdeführenden Vertreter des

Hafenarbeiterverbandes den Mund verbietet und ihn mit

Verhaftung droht . — Auch die Pfalzbahnen , die in

Ludwigshafen , also im Streikgebiet eine ihrer wichttgsten Stationen

haben , möchten Streikarbeit munter fortsetzen lassen . Ihr Leiter .
der Geheimrat v. L a v a l e erklärte der nachfragenden Streik -

kommission , „ für die Eisenbahner gibt es leine
Streikarbeit . " — Die „ Christlichen " möchten bei der

Gelegenheit freilich gern wieder ihren Schnitt nach ,be —rühmten
Mustern machen . Ihr Führer in Mannheim , der „ Arbeiter -
sekretär " Tremmel , der dieser Tage erst vom Schöffengericht
für 25 Mark , die der Genosse Maier als verantwortlicher
Redakteur der Mannheimer . Volksstimme " zahlen soll , seine
Ehre reparieren ließ , hat dem Arbeitgeberverbande erklärt ,
daß er für die „Christlichen " allein eine » Tarif abschließen und die
Arbeit aufnehmen lassen beziehungsweise die Plätze durch die christ -
lichen Gewerkschafter besetzen wolle — was den Unteruchmern sehr
angenehm wäre , da ihnen natürlich bei dem am Freitag erfolgenden
Besuch des Großherzogs die Stille im Hafen pein «
lich ist . Diese Streikbrechergarde wird aber daran wenig ändern
können , da auf Seiten der Kämpfenden nun eine neue Truppe von

Bedeutung erscheint . Die Speditionskutscher haben sich
nämlich am Dienstag in einer stark besuchten Versammlung mit
den streikenden und ausgesperrten Hafenarbeitern solidarisch
erklärt und sich insbesondere verpflichtet , Güter Von ben

bestreikten Firmen nicht eher zu fahren , bis die

Firmen den Stückgutarbeiten : ihre Forderungen bewilligt
haben . — Der Kampf dreht sich um einen Tarif , der dem

Arbeitgeberverband auf dessen Verlangen vom Hafenarbcitervcrbond
für die Stückgutarbeiter eingereicht wurde . Als im Sommer die

„ Mannheimer Dampfschleppfahrtsgefellschast " den bei ihr streikenden
Arbeitern nachgeben wollte , hinderte sie der Arbeitgeberverband , der
die Vorlegung eines allgemeinen Tarifes verlangte . Nun , da dieser
nach statistischen Aufnahmen über die Lage der Arbeiter vorgelegt
wird , paßt er den Scharfmachern nicht .

Der Deutsche Holzarbeitervcrband hatte am 1. Juli d. I . nach
der soeben abgeschlossenen Abrechnung für das zweite Quartal 1906
144 933 Mitglieder . Das ergibt eine Zunahme von 4522 gegen das
voraufgehende Vierteljahr . Der Hauptvorstand ist von dieser Zu »
nähme jedoch nicht befriedigt , da im Borjahre die Zunahme im
gleichen Zeitraum sich auf 8319 belief . Die Zahl der weiblichen Mit -
glieder erfuhr eine erfreuliche Steigerung von 2318 auf 2868 ; auch
ist die Auflage der „ H o l z a r b e i te r - Z e i t u n g " mit
der in dieser Woche erscheinenden Nummer 41 auf mehr als
150 0 00 gestiegen .

Ausland .

Einigung der französischen Bergarbeiter .
Paris , 28 . Oktober . ( Eig . Ber . )

Die französischen Bergarbeiter haben heute einen Kongreß ab -

gehalten , der zurVerschmelzung der zwei bestehenden
Verbände : der nationalen Föderatton und der föderattven Union

führte . Die neue Organisatton heißt : „ Nationaler Verband der
Bergarbeiter . ( Französische Sektion der Berg -
arbeiter « Internationale ) . " — Der Kongreß beschloß
Sympathiekundgebungen an die russischen Revolutionäre und an den

Gelverkschaftskongreß in Amiens zu richten , ferner den „ Rcveil du
Nord " , der gegen die Einigung intrigiert hat , zu desavouieren .

Die Einigung der französischen Bergleute , die ein deutliches
Zeichen der wachsenden Erkenntnis von der Notwendigkeit des
organisatorischen Zusammenschlusses ist . wird auch in der inter -
nattonalen Bergarbeiterschaft und bei allen Sozialisten herzliche
Genugtuung hervorrufen . _

eingegangene Druchrcbiiffm

8 . Albert . Endlos empor . AuSftrablungen eines MarSgefallmeN .
153 Seiten . VcrlagSbuchbandlung Hermann Wallher , Berlin W. 30.

Armand Ctierpillod . Champion der Welt im Ringen . Meine Selbst «
hülse . Einige Kunstgriftc des Dschiu - Dschitsu sür Damen . Lcinwandband
in Oktavsormat . 38 Illustrationen nach der Nalur . 2 Fr . Verlag Gebrüder
Attiiigcr , Neuenbürg . 1,60 M. H. G. Wallmann , Leipzig .

O. Hübners Gcographisch - statistische Tabellen sür 1906. Herausgegeben
von UniversilätSprofessor Dr . Fr . von Juraschel , SeltionSches und Präsident
der k. k. österreichischen statistischen Zentrallommission in Wien .

Letzte JVacbncbtcn und Vepelcben .
Der alte Scharfmachcrtrick .

Köln , 11. Oktober . ( W. T. B. ) Die „ Kölnische Zeitung " meldet
ans Aachen : Die Leitung der Hütte „ Rote Erde " weist die sich zur
Arbeit meldenden Ausständigen nicht mehr zurück . Heute sind
14 Mann , zumeist Maschinisten , angenommen worden .

Bäckerstreik .
Budapest . 11. Oktober . ( W. T. B. ) Die Bäckergehülfen er »

klärten nachmittag ? den Ausstand . 2500 Gehülfen stellten sofort
die Arbeit ein . Die kleinen Bäckermeister beschlossen bei den Groß -
bäckereien zu arbeiten ; ferner wird die Hülfe der Militärbäckereien
in Anspruch genommen , so daß die Bevölkerung vor Brotmangel ge -
schützt ist .
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Die russische Revolution .

Die Anlcihegerüchte .
„ Towarisch " vom 3. Oktober nieldct : „ Iii den höheren Finanz

sphäre » zirkuliert das hartnäckige Gerücht , daß eine Koalition ivcst -
europäischer Kapitalisten der russischen Regierung zwei Milliarden
leihen wird unter der Bedingung , daß die Rcichsduma zwei Jahre
lang nicht cinberusc » werden soll . "

Diese Meldung ist bereits von einem deutschen Tele
graphcnbureau in seine Mitteilungen übernommen worden
Sie wird also nicht für völlig unglaubwürdig gehalten ! Ob
„ Väterchen " durch die Legende von den zwei Milliarden einst
weilen nur bestimmt werden soll , keine neue Duma ein
zuberufen ? — Oder ob sich wirklich unter Westeuropas
reaktiouärsten Geldleuten so viele Schurken befinden , die
zwei Milliarden daran wenden , das russische Volk in einen
überhasteten Verzweiflungskampf zu Hetzen ? Zwei Milliarden ,
die ihre Entleiher nie wiedersehen !

Sollte sich jener edle Plan — was höchst unwahrscheinlich
ist — verwirklichen , so werden voraussichtlich die sogenannten
„ kleinen Sparer " wenigstens nicht so dumm sein , sich die wert -
losen Anleihepapiere anschmieren zulassen ; sie müßten darauf
gefaßt sein , den letzten Pfennig zu verlieren .

Erkannt !
Unter den letzten Depescben hatten wir gestern mitgeteilt , der

Leneralgouverneur von Moskau habe das Verbot des Stadthaupt -
manns gntgeheitzen , der alle öffentlichen Ehrungen für die erwarteten
Deputationen aus Italien und England untersagte .

Nun stellt sich heraus , datz die von russischen Blättern ver
breiteten Gerüchte , daß eine Abordnung des italienischen Parlaments
sich nach Rußland begebe » werde , jeglicher Begründung entbehren .

Und aus London kommt folgende Nachricht :
Die englische Deputation , die sich nach Petersburg begeben

wollte , um dem ehemaligen Präsidenten der Duma eine Adresse
zu überreichen , hat nach reiflicher Uebcrlcguiig beschlossen , erst noch
die Ansicht des englisch - rnssischen Komitees in Petersburg zu
hören ! — Die endgültige Entscheidung soll morgen <Donnerstag )
getroffen werden , doch herrscht die Ansicht vor , daß der Besuch
unterbleiben wird . Der Besuch in Moskau ist bereits aufgegeben .

Man weiß im Auslände zu genau , was den barbarischen Re -
gierungShorden Rußlands und ihren besten Freunden , den „schlvarzen
Banden " zuzutrauen ist .

Stolypin soll fallen ?
Petersburg , 11 . Oktober . ( B. H. ) Zwischen Stolypin

und dem Finanzministcr Kokoffzcw sind wegen der Durch
führung der Dumawahlcn ernstliche Differenzen ausgebrochen .
Während Stolypin den Standpunkt vertritt , daß die Regierung
sich energisch an der Wahlbewegung beteiligen müsse , ist
Kokoffzcw der Ansicht , daß ein solches Vorgehen sehr gefährlich
sei . Da man bei Hofe dem Finanzminister recht gibt , so ist
der Wcktritt Stolypins wahrscheinlich . Zu seinem Nachfolger
dürfte der Gcneralgouvcnicur von Finnland , Gerhardt , oder

Fürst Wassiltschikow ernannt werden .
So würde also der Teufel durch Beelzebub ersetzt werden .

Generalstreik .
Wir meldeten gestern , daß die Arbeiter von Lodz durch

einen Ausstand wuchtigen Protest gegen die Feldkriegsgerichtc
erheben . Wolfis Bureau bestätigt diese Nachricht durch folgende
Mitteilung :

Lodz , 11 . Oktober . Hier ist der Generalstreik ausgebrochen ,
die Fabriken , Läden und Schulen sind geschlossen , die Zeitungen
erscheinen nicht .

Aus der großen Liigen - Fabrik .
Wir haben schon öfter gezeigt , wie dummdreist die russische

Regierung lügt . Folgendes offiziöse Telegramm gibt eine neue
Probe ihrer „ Demcnticr " - Künst :

Blnt und Eisen .
Krieg und Krirgcrtum in alter und neuer Zeit .

Unter diesem Titel beginnt soeben im Verlage der Buch -
Handlung Vorwärts ein neues Liefcrungswerk zu
erscheinen , dessen Prospekt und erstes Heft uns vorliegen . Es ist
der dritte Band der „ Kulturbilder " , eine Sammlung von populären
Einzeldarstellungen aus der Kulturgeschichte , die den Zweck ver -

folgen , die Erkenntnis des menschlichen Werdeganges den Arbeitern

näherzubringen . Jeder Band dieser Sammlung ist für sich ab -

geschlossen , so daß der Abonnent des eine� Bandes nicht gezwungen
>st , auch den anderen zu abonnieren .

Das neue Werk behandelt die Geschichte des Militarismus

unddesKriegeS . Der Militarismus ist der furchtbarste Feind
der Arbeiterklasse . Er zwingt die Söhne des Volkes unter sein
eisernes Joch und preßt sie zu Schcrgendicnsten wider die eigenen
Brüder . Der Militarismus ist die Ursache der stets drohenden
Kriegsgefahr , dieser grausamen Geißel jeder menschlichen Kultur
und jeden Fortschrittes . Dieser Zustand aber ist cme Folge unserer
kapitalistischen Entwickelung , und er wird endgültig erst überwunden
werden mit der Beseitigung dieser auf der Ausbeutung des Menschen
durch den Menschen beruhenden Gesellschaftsordnung .

Der Verfasser des Werkes , Hugo Schulz , Redakteur der

„ Wiener Arbeiterzeitung " , gilt als einer der besten Kenner der Gc -

schichte des Militarismus , und die Art seiner Behandlung des

Swffes , soweit man nach dem vorliegenden Material urteilen kann ,

läßt hoffen , daß er ein Volksbuch im wahrsten Sinne des Wortes

schaffen «wird .
Eine Probe aus dem ersten Heft wird unsere Auffassung bp-

ftätigen . In seinem Vorwort zeigt Schulz zunächst in großen Um -
rissen die Art der Kriegführung im Altertum ; er gibt dann eine

Schilderung der Art der Rcckenkämpfe des Mittelalters und der

Umwälzung , die durch Anwendung des Schicßpulvcrs herbeigeführt
wurde , um schließlich ein grausiges Schlachtenvild , wie es öic

raffinierte Kriegskunst des kapitalistischen Zeitalters in Wirklichkeit
vor unseren Augen entrollen wird , wenn die Völker wieder einmal

für die Interessen anderer Blut verspritzen müssen , zu entwerfen .
Es heißt da :
Wenn der Soldat cinwaggoniert wird , weiß er schon , daß er in

wenigen Tagen mitten in den Ereignissen stehen wird . So furcht -
bar rasch vollzieht sich alles , mit wilder Hast drängen sich die

Heere zur Entscheidung , keine Sekunde Ruhe gibt es zu innerer

Sammlung , es ist , wie wenn man nntten in einen Zyklon geraten
wäre und nun voin Orkane dahingcschleift würde . Und je kürzer die

Vorbereitungen für das große Schlachten sind , um so länger >vährt
dann dieses selbst , um so dauerhafter sind die schweren seelischen
Anstrengungen , die heute dem Kämpfer im Gefechte zugemutet
werden . Die Märsche vollziehen sich unter schweren Mühsalen , die

sich steigern , je näher nian an den Feind kommt . Ucbcr Stock und

Stein geht es dann schließlich durch Gestrüpp und Waldesdickicht ,
über schlanimige Moorgründe und aufgewühlte Becker ; steile An -

höhen werden crilonimen und hcchangcschwollenc Bäche müssen
durchwäret werden .

Niemand iveiß , welchen Zweck alle diese Bewegungen haben ,

selbst die Offiziere haben leine Ahnung , was die nächsten Stunden

dringen werden . Aber alles fühlt die Näh « des Verhängnisjes .

Petersburg , 10. Oktober . ( Petersb . Tel . - Ag. ) Die ausländischen
Zeitungen veröffentlichen beunruhigende Nachrichten ans Sewastopol
über Fahnenflucht von Malrosen , die derartigen Umfang an -
genommen haben soll , daß die Schiffe nicht in See gehen können .
Wie der Genernlstab der Marine erklärt , entbehren diese Nach -
richten jeder Begründung . Die Fälle , in denen Matrosen frei -
willig von ihren Schiffe » abwesend sind , können nicht als Desertion
angesehen werden und sind wenig zahlreich . Ebenso sind die Gc -
rüchte , daß Admiral Skrydlow von Matrosen festgenommen worden
sei , vollkommen falsch.

Der Rückzug der Kadetten .

Hclsingfors , 10. Oktober . Der Kongreß der Kadettenpartci nahm
heute mit 8s gegen 41 Stimmen die vom ZentralauSschnß ein -
gebrachte Resolution an , die den passiven Widerstand als unmöglich
erklärt . Die Resolution der Minderheit , die die Organisation des
passiven Widerstandes empfiehlt , wurde mit 88 gegen 63 Stimmen
verworfen .

Zur Lage in den Ostseeprovinzen .
Die politische Umwälzung geht in Rußland unter entsetzlichen

Quaken vor sich. Durch die terroristischen „ Beruhigungsmittel "
werden immer neue Bevölkerungsschichten in die revolutionäre Bc -
tvegung hineingepeitscht . In einzelnen Gebieten des Riesenreiches
wird ein Kanipf um Leben und Tod geführt . Allmählich wird es da
unmöglich , alle Opfer zu registrieren .

Nirgends hat der Zarismus eine solche Stütze vorgefunden , wie
beim baltischen Adel in den Ostsecprovinzen . Daher wird auch der
Kampf nirgends mit so blutigen Mitteln geführt wie dort .

Das lettische Proletariat kämpfte mit Todesverachtung . Das kleine
Häuflein lväre übrigens schon längst vernichlct , wenn es nicht
außerordentlich gut organisiert wäre . Man kann allerdings nicht
leugnen , daß die sozialdemokratischen Organisationen durch das
Wüten der Reaktion stark gelitten haben . Die reaktionäre deutsche
Presse hat ja unermüdlich dafür gesorgt , alle Mord - und Raub -
Überfälle auf die Rechnung der Sozialdemokratie zu setzen . Die
konservativen Blätter — und nicht allein diese — fahren in ihrer
niederträchtigen Hctzarbeit fort . So finden wir in der „ Kreuz -
Zeitung " folgende Auslassung : „ Der Hauptrevolutionsherd sind die
baltischen Provinzen und Polen . . . Von dort gehen die
Emissäre ans , welche Armee , Arbeiter , Bauern korrumpieren , dort
wird die Verbindung mit dem Auslände aufrechterhalten , das Waffen
liefert und die Absicht hat , ganz Rußland zu bewaffnen . "

_ Diese Ehre kann das lettische Proletariat nicht für sich be -
ansprnchen ; die lettische Sozialdemokratie hat auch nie die Absicht
gehabt , durch ein vom Auslande her bewasinetes Volk ihre Ziele zu
erreichen .

Die Schlußsätze verraten dann den Zweck des Hctzartikels :
„ Bevor die baltische Revolution nicht völlig niedergeworfen ist ,
wird und kann es nicht besser werden . . . . " Aus diese Art und
Weise wird die Blutgier der adeligen „Selbstschützler " vom Auslande
her gesteigert .

Wer ist aber an den jetzigen » Unhaltbaren Verhältnissen " Haupt -
sächlich schuld ? Niemand anders als derselbe Adel , der im Dezember
den Orlvw ins Land rief , der die Strafexpeditionen noch jetzt leitet .
Die neunmonatige Tätigkeit der Herren v. Sivers , Brödrich ,
Brünuner usw . hat die jetzige Lage erzeugt . Ohne diese hätte es
keine „ Waldbrüdcr " gegeben , die jetzt die „bessergesinnten "
Bauern und Zeugen terrorisieren sollen und » die nach dem
Rate der „ Düna - Zeitung " jetzt mit Hülfe von Prämien -
ausschreibungen und Jagdhunden vernichtet werden
müßten . Der „ rote Terror " in den Städten ist nur das natürliche
Erzeugnis des weißen Terrors , den die Regierung und ihre Helfers -
Helfer in der mannigfaltigsten Weise walten lassen . Wir wollen nur
ans die Erpressung der Aussagen in den Polizei - und Gcndarnierie -
Verwaltungen , aus die Tätigkeit des deutschen „Selbstschutzes " bei
den Haussuchungen szum Beispiel im „ Hoffnunasverein " ) , auf die
Behandlung der Inhaftierten in den Gefängnissen hinweisen . Von
2000 lettischen Volksschullehrern sind schon jetzt über 300 getötet
oder sonst bestraft worden . Ans jeden dritten Mann der
Arbeiterbevölkerung kommen in Kur - und Livland ein Toter , Miß -
handeller oder Gefangener . In Kur - und Livland bestraft man
schon lange nicht mehr die Schuldigen , sondern es werden auch
Angehörige oder sogenannte „ Geißeln " erschossen . Soeben lesen
wir in der „ Latwija " , daß am 2. Ollober im Kreise Hasenpoth von

Da trägt der Schall von fernher dumpfe Brummtöne ans Ohr . Sic
sind kaum hörbar , aber sie werden verstanden . Die Geschütze haben
zu sprechen begonnen . Niemand weiß wo. Es wird noch recht
weit sein . Es währt wohl noch einige Stunden , bis man in die
Nähe kommt . Um so schlimmer . Wenn nian einmal sicher weiß ,
daß man daran komint , ist es schrecklich , stundenlang marschieren
zu mijsse », che die Schlachtbank in Sicht ist . Die Brumm töne ver -
stärken sich und leise Erdcrschüttcrungen begleiten sie . Die Todes -
angst wächst , schwer atmend , mit hochklopfendem Herzen und
fiebernden Pulsen schreiten die Kämpfer einher . Die Offiziere
zwinge » sich zu krampfhaft lächelnden Mienen , aber sie sind sehr
blaß . Mein Gott , man ist ja ein Mensch , und selbst die Vorbild -

lichcn , ritterlichen Helden der Vergangenheit haben sich vor dem
Tode gefürchtet . Heinrich IV. , dem Sieger vom Jory , klapperten
jedesmal , wenn ihm der Adjutant den Helm aufsetzte , die Zähne ,
und vor dem ritterlichen Kampfe mit blanken Waffen war solche
Beklommenheit wirklich nicht nötig . Was ist das bißchen Drein -
schlagen gegen so ein Fcuergcfecht , wo einem die Geschosse und

Sprcngstücke wie aus Gießkannen geschüttet um die Ohren pfeifen ,
ohne daß man sich dagegen wehren kann .

Die Brummtöne verwandeln sich allmählich in Donnerschläge ,
man muß der Schlachtbank schon recht nahe sein , aber man sieht
nichts , denn ein dichter Forst verschleiert das schreckliche Bild . In
aufgelösten Gruppen geht es mitten durch — langsam , denn dichtes
Gestrüpp behindert das Fortkommen und oft bleiben die gepflanzten
Bajonette im Gezweig « hängen . Niemand will recht vorwärts , denn
im Walde glauben sich die Leute sicher . Aber die Offiziere drängen ,
denn sie wissen , wie trügerisch dieser Glaube ist . Der Wald ist der

beste Verbündete der feindlichen Artillerie . Und da zeigt es sich
schon . Plötzlich saust , kracht und splittert es in den Wipfeln , Aeste
und Zweige wirbeln durch die Luft und eiserne Sprengstücke bohren
sich in das Dickicht . Ein paar Kameraden hat das Verhängnis ereilt ,
und schrecklich ist es , die Unglücklichen anzusehen ; das sind keine
ritterlichen Hieb - und Stichwunden , das ist ein furchtbares Zcr -
störungSwerk des Todes . Zerschmetterte Schädel , bloßgelegtc Ein -

geweide und abgerissene Gliedmaßen gewahrt der entsetzte Blick ,
und schaudernd drängen die Lebenden nun vorwärts . Nur rasch
hinaus aus dem Walde ins Freie .

Man gerät nun in den Trubel und weiß nicht wie . Noch mar -
chieren die Kompagnien in geschlossenen Kolonnen : aber weit vorne
sieht man dunkle , dünne Linien , die sich bald vorwärts bewegen ,
bald sich seitwärts schlängeln . Drüben auf einer Anhöhe gewahrt
man kleine Pünktchen , die zeiiiveilig rot anfblitzen , worauf sich
dann ein weißes , kreisrundes Wölkchen emporringelt , fünf , sechs ,
sieben Sekunden wahrt es , ehe dem zuckenden Blitze der Donner -

schlag folgt , aber längst hat indes der Blitz schon irgendwo ein -

geschlagen und Verheerung gestiftet .
Eine Stund « später sind alle Schrecken des Feuergefechtes ent -

fesselt . Eine Erdivclle birgt die Leiber vor den feindlichen Ge °

schössen , aber die Köpfe ragen über den Rand der Böschung hinaus .
Wie gern möchte man auch den Kopf hinter der sicheren Deckung
bergen , aber dann kann man nicht schießen und man muß schießen ,
sonst ist man eben ein Feigling . Also . Kops hoch und schießen und
Minuten - und stundcnlairg warten , bis von den feindlichen Gc -

schössen , die so unheimlich nahe vorüberpfeisen , eine doch den Weg
findet und den Kopf , gerade den Kopf zerschmettert . Das feindliche

Feuer wird schwächer und die Offiziere nehmen den Augenblick i

der Strafcxpcdition wieder drei Personen erschossen wurden . Außer »
dem sei angesagt worden , daß im Falle da ? Gemeindehans noch
einmal beraubt werde — sechs Menschen erschossen würden ! —

In Drostcnhof hat man diese Drohung schon verwirklicht . Wofür
die Kriegsgerichte Todesstrafen verhängen , dafür nur ein Beispiel :
„ In Mitau wurden am 2. Oktober drei Personen hingerichtet ,
die „ wegen Schändung v o n K a i s e r b i l d e r n " sbegangen
im August 1905 !) vom Kriegsgerichte zum Tode verurteilt und
bisher in Einzelhaft gelvesen waren . Also ein Jahr Gefängnis
und dann noch die Todesstrafe für Verletzung von Bildern , wie sie
während des Landarbeiterstreiks zu tansenden vorkamen !

Daß die Arbcitcrbcivegnng trotz alledem nicht nnterdrückt ist ,
dafür lieferten den besten Beweis die zahlreichen Ausstände in den
Sommermonateu , dafür liefert Beweis auch der nun schon seit sechs
Wochen geführte Kampf der Straßenbahner in Riga . Die Partei -
organisationen sind mit Arbeit überhäuft , Tag und Nacht muß man
arbeiten , um den Forderungen zu entsprechen . Der im Juli ab -

geschlossene Jahresbericht der jetzt nicht mehr existierenden lettischen
sozialdemokrattschen Arbeiterpartei hat ein Budget von 17 316
Rubeln aufzniveisen . Auch die Arbeit auf den zwei soeben
abgehaltenen Kongressen ist nicht zu unterschätzen . Mit 11000

organisierten Arbeitern ist die lettische sozialdemokratische Arbeiter -
Partei in die Gesnmtpartei ciiigetreten . Indem die lettische sozial -
demokratische Arbeiterpartei einstimmig ihre Vereiiiignng mit der

sozialdemokratischen Arbeiterpartei Rußlands beschloß , hat sie klar
betviesen , daß ihr eng nationalistische Bestrebungen fremd sind . Die
ncugeschnssene Lokal organisation führt von nun an den Namen

„ Sozialdemokratie Lettlands " und ist jetzt die Ver -
treterm des gesamten Proletariats Lettlands ohne Unterschied der
Sprache .

Der Prozeß des Arbciterdeputicrtenratcs .

Am 2. Oktober wurden die Gerichtsverhandlungen gegen das

„ Exekutivkomitee " des Arbeiterdeputiertenrates eröffnet und dann
auf den 5. Oktober vertagt . Die Sitzung des 2. Oktober wird
vom Führer der Arbeitergruppe Shilkin im „ Towarisch " (3. Oktober )
folgendermaßen geschildert :

„ Reihen von Schutzleuten in strammer Haltung , nnt Mützen .
Säbeln und Schußwaffen . Gcndarme , Polizeioffiziere mit über -
trieben gewölbter Brust , Waffengeklirr , schwere verdächtige Blicke ;
vor alle » Türen erglänzen Tressen . Epaulcttes , helle Knöpfe ,
Medaillen , Ordenskreuze . . , Hier ist das Gerichtsgebäude .
„ Ihre Einlaßkarte ! " Zwei düstere Gestalten , von Waffen strotzend .
versperren den Weg mit entschlossener Brust . Der Priftaw , nnt
Kette und Abzeichen an der Brust , prüft die Karte und das Gesicht ,
eilt ans Fenster und prüft die Karte nochmals , eilt den dunklen
Gang entlang i » das Eckzimmer und kehrt dann mit der Karte bc -
ruhigt zurück . Die Schutzleute machen Platz ,

Der Gerichtssaal ist leer . Mit wachsamer Langsamkeit schreiten
Gendarme , Polizeioffiziere auf und ab . Hinter dem Gitter ein
kleines Häuflein , das Publikum . Man läßt nur mit großer Vorsicht ein ,
nachdem man die Einlaßkarten und die Gesichter lcharf geprüft hat .
Ein Polizeibeamtcr , dessen Brust mit Schnüren geschmückt ist , steht
fest und entschlossen am Türpfosten . „ Voriges Mal, " hört man eine
halblaute Stimme aus dem Publikum , „ waren Soldaten da in voller
Feldausrüstung I" Auch jetzt werden viele verborgen gehalten .
Man hat sie in die dunklen Gänge hineingcpfropft . Auf dem Hofe
aber sitzt ein alter , friedlicher Mann und liest die Zeitung , ein Kind
wird in einem Kinderwagen hin - und hergefahren . Ein idyllisches
Bild !

Einer nach dem andern treten die Verteidiger herein . Sicheres
Auftreten , laute , muntere Sti Minen , festanliegcnde Frackanzüge . Der
enge Raum , der dem Publikum überlassen ist . füllt sich allmählich
mit Damen intelligcnt - proletarischen Aussehens . Die Männer sind
nur in kleiner Zahl . Das Geräusch ivächst. Im Saal nimmt die
Menge der Polizei - , Militär - und Beanttcnunifonnen merklich zu.
Man wird ungeduldig .

Da , ein dumpfes , zunehmendes Geräusch , Tritte , Waffengeklirr .
Die Tür geht ans . Ein roter Haufen von Gendarnien mit blank -
gezogenen Säbeln kommt schnell heraus und stellt sich in dichten
Reihen aus , niit dem Rücken zum Publikum gewandt , lind hinter
ihnen tauchen lustig und munter die Angeklagten auf , eilen ans ihre
Plätze , der erste , der zweite , der dritte . . . . Meistenteils junge
Leute in grauen Jacken , in farbigen Hemden mit schrägem

wahr . Vorwärts ! Hundert Schritte vorwärts , bis zur nächsten
Erdwclle ! Nun heraus mit dem ganzen Körper aus der schützenden
Deckung und laufen , recht rasch laufen ! Doch darauf hat der
Gegner eben gewartet . Dichte Geschoßgarbcn prasseln durch die
Luft und ehe die nächste Erdwclle erreicht ist , hat der Tod unter den
Kameraden schreckliche Ernte gehalten . Und wieder verfließen
Stunden . Unsere Schlachtreihc ist durch Reserven mehrfach ver -
stärkt worden , aber auch das feindliche Feuer hat sich fürchterlich
verdichtet . Wie Hagclschlosscn ergießen sich die Geschosse über die
Köpfe , bald da , bald dort , bohrt eines knapp vor dem entsetzten Blick
eine tiefe Furche in den Wiescngrund und ringsherum glimmen
verkohlte Grashalme . Und wieder vergehen Stunden , ehe die Ent -
scheidung fällt . Bis auf 500 Schritte sind die verbissenen Gegner
aneinander gekommen , alle Reserven sind bereits in die Feuer -
linicn gerückt , in die lockeren Schützenketten haben sich dichte
Mcnschcnknäucl eingeschoben und bieten den Geschossen massive
Ziele . Da gibt es keine bergende Erdwellcn mehr , ungedeckt stehen
die beiden Mcnschcnwälle einander gegenüber und überschütten sich
mit verheerendem Feuer . Zwei tobende Vulkane haben ihre Krater
gegen einander gerichtet . Der Puwcrdampf verschleiert die Blicke
und der Gestank beißt in die Nasen . Mechanisch heben und senken
sich die Arme zum Anschlag , aber die Herzen pochen zum Zer -
springen . 150 bis 200 Schläge in der Minute .

Und reihenweise sinken die Getroffenen dahin , ein gellender
Aufschrei folgt dem anderen . Kommandorufc hört man nicht . Bc -
fehle werden dem nächsten besten Kämpfer ins Ohr gebrüllt und
der muß wieder seinen Nachbar anbrüllen , bis aus diese Weise dem
ganzen Bataillon das Signal vermittelt ist . Vier , höchstens fünf
Minuten kann diese fürchterliche Menschenschlächterei dauern , dann
setzt sich bei einer Partei die wahnsinnig gesteigerte Aufregung
plötzlich in panischen Schrecken um und sie räumt in wilder Flucht
das Feld . Aber von den Herzen der Sieger löst sich langsam der
schreckliche Alpdruck und der tödlichen Angst folgt höllisches Jubel -
geschrci . Trotz der Hnndcric von Toten und Verwundeten , die
ringsum das Feld decken . Und noch ist der Jubel verfrüht . Ter
Gegner sammelt sich in Aufnahmsstellnngen , es folgt ein hitziges
Nachrücken , viele , die eben noch gejubelt haben , müssen doch noch
den Erdboden küssen , andere brechen unter den Strapazen der
wilden Jagd zusammen .

Oft auch wendet sich noch das Blatt . Der weichende Gegner
bekommt unvermutet ausgiebige Untcrstützuiig und der schreckliche
Kampf beginnt von neuem , um bis in die sinkende Nacht sortzu -
toben . Selbst die Leichtverwundeten , denen es gelungen ist , sich
in eine schützende Erdfalte zu verkriechen , und die dort aus Hülse
ivarten , sind noch großen Gefahren ausgesetzt . Wehe ihnen , wenn
sie im Bereich einer Artilleriestellung liegen , die im Verlauf des
Kampfes plötzlich geändert werden muß . lieber Tote und Ver¬
wundete weg saust das eigene Fuhrwerk , und gar mancher , mit dein
es die feindliche Kugel nicht allzu schlimm gemeint hat , wird nach -
träglich von freundlichen Pferdehufen zertreten und zermalmt .

So sieht der moderne Krieg ans , von dem seine Lobrcdncr bc -

hanptcn , daß er um so viel humaner sei als die blutigen Fehden
der Vergangenheit .

Wir cinpschlen das Werk der Beachtung unserer Partei -
genossen . Es erscheint in 50 Lieferungen a 20 Pf . , die reichhaltig
illustriert sind . Die Bilder sind mit großer Sachkenntnis oM «
gewählt .



Brustschlitz oder mit gestärktem Krage ». DaS Publikum springt von
den Plätze » auf . «Chrustatelv l Trotzki l Swertschkow l Slyduew I
Awksentjew ! " zählt das Publikum die Augellagte » . Ueber die Köpfe
der Gcndarnrcn hiulveg . » n Lauf oder von ihren Plätzen aus . leb -
Haft , nervös , lustig , telegraphieren die Angeklagten dem Publikum
mit Gesten , Kopfbewegnngen , werfen Handküsse . Das Publikum ant -
wartet auf dieselbe Weise . Von beiden Seiten sucht man gierig ,
eilig mit den Augen nach den bekannten lieben Gesichtern , und wenn
man einander gefunden hat , nickt man sich mit dem Kopfe freudig
zu . Die Verteidiger wechseln mit den Angeklagten feste , freuudschafr -
liche Händedrücke . Irgendwoher sind Blumen erschienen . Viele Blumen ,
ganze Haufen . Und schon schimmern bei allen Angeklagten in den
Händen , auf der Brust weiße und rote Blüten . Ein feiner , edler Dlt
dringt durch die niorsche Kanzlciatmosphäre . Von der Anklagebank her
erschallt Lachen , Ausrufe , Ausbrüche lauter Heiterkeit . Auf den Gesichtern
kann man die graue , matte Farblosigkeit des Gefängnisses be -
merken z aber sie wird überzogen , verdeckt von den Strahlen
nervöser Lebhaftigkeit . Düster und gespannt schielen die un -
beweglichen Gendarmen mit blankgezogencn Säbeln auf die Au -
geklagten . „ Beneidenswert I Es ist bei ihnen lustiger !" rufen weib -
liche Stimmen im Publikum aus . „ Dieser da , der zweite vom Ende ,
ist mein Mann I" „ Ich habe beschlossen : Ich fahre zur Deportation
mit . " „ Wenn es aber Z w a n g s a r b e i t ist ?" . . . „ Und icb fahre
auch zur Zwangsarbeit mit ! " „ Man sagt , man darf die Kinder
nicht auf einmal mitnehmen . . . " „ Es ist gleich , ich fahre doch . "
„ Meiner verbietet ' s mir I Das wäre aber noch schöner ! Ich sollte
zurückbleiben ?"

_
Das Publikum ist lebhaft und heiter geworden und

will sich nicht niedersetzen . Von den Anklagebänken her schallt unauf -
hörliches Gelächter . Sie gestikulieren lebhaft mit einander , riechen
an ihren Blumen , lachen mit zurückgeworfenem Kopfe . . . Ein
Hauch von Jugend , Energie , Sorglosigkeit , mutigein Glauben an das
Leben geht von ihnen aus . . . Man könnte beinahe die
drückende Wirklichkeit vergessen ; man könnte beinahe vergessen , daß
in diesem _ düsteren Saale Zwangsarbeit , Kerker und Galgen
lauern , daß die Gestalten in Gendarmen « und Polizeiuniform
nicht umsonst mit sicherem , wachsamem Gang umherschreiten ,
daß die sorglos lachenden Angcllagten nicht umsonst von sinstcren
und starren Gendarmen mit Mützen und blankgezogencn Säbeln um -
geben sind . . . . Man wartet eine Stunde , eine zlveite , eine dritte . . . .
Warum zögert die strenge , die in ihren Uniformen erstarrte Staats -
macht , warum kommt sie nicht , um die frische , unaufhaltsam vorwärts -
stürmende , mutig sorglose , neue Kraft zu richten ? Vielleicht
wird dort in den Kabinetten die Anklageschrift „ in der Angelegen -
heit der Mitglieder der Gemeinschaft , die sich den Namen „ St / Peters -
burger Städtischer Arbeiterdeputiertenrat " angeeignet hat " , nochmals
durchgelesen und durchdacht ; vielleicht ist eins der Papiere nicht
unterzeichnet worden ; vielleicht ist in der Justiz - und Bureaukratie -
maschme eine Schraube in Unordnung . . . Das Publikum wird
nervös . Auf der Anklagebank unaufhörliche Gespräche . Leben ,
Lachen . " — —

Prozeß in Odessa .
Odessa , 11. Oktober . sB. H. ) Unter Ausschluß der Oeffentlichkeit

begann gestern der Prozeß gegen 11 Mitglieder des Ausschusses des
Odessaer Komitees der sozialistischen Partei . Sie sind angeklagt , das
Militär zur Meuterei aufgehetzt zu haben . Unter den Angeklagten
befinden sich der Arzt Lewinson sowie Fräulein Michailowa .

Nur ein Deutscher .
Es ist eine bekannte Tatsache , daß die Deutschen im AuS -

lande bei ihren Gesandten und Konsuln weniger leicht und minder
energisch Schutz finden als die Angehörigen anderer Nationen ,
zumal Engländer und Amerikaner . Handelt es sich gar um
Kränkung Deutscher in Rußland , so versagen vollends all jene
Hülfsmittel , die die internationale Diplomatie , wenn sie nur will ,
zu ihrer Verfügung hat .

Ein neues Beispiel für die Behandlung , die deutschen Unter -
tauen ungestraft in Rußland widerfahren kann , erhalten wir durch
die Mitteilungen eines zuverlässigen deutschen Genossen , der sich
einige Monate in Warschau aufhielt . Seinen Darstellungen über den
ihn betreffenden Fall entnehmen wir das Folgende :

„ Am Abend des 11. August zwischen 8 und Sll3 Uhr fuhr ich in
einer Droschke nach Hause . In der Nähe des Eisernen Tores wurde
der Kutscher von einer Patrouille sbestehend ans zwei russischen In -
fanteristen und einem hiesigen Polizistens aufgefordert , zu halten .
Nachdem der eine der Soldaten einige Worte in russischer Sprache
an mich gerichtet hatte , die ich natürlich nicht verstand , winkte er
mir , aus der Droschke auszusteigen . Ich tat dicS auch und faßte im
selben Moment in die linke Brusttasche , um meinen Paß zu zeigen ,
als ich auch schon zwei Schläge mit dem Gewehrkolben an " die
linke Seite des Kopfes erhielt . Gleich darauf noch einige Stöße
in die Seite und in den Rücken . Ich rief zunächst in deutscher
Sprache : „ Ich bin ein Deutscher I" und gleich darauf auf polnisch :
. Msmocki " (d. h. „ Deutsch " ) . Viel mehr verstand ich noch nicht ,
und außerdem fiel mir im Moment auch gar nichts anderes ein .
Jetzt erst wurde mein Paß nachgesehen , worauf man mich weiter -
fahren ließ .

Ich kam nach einigen Minuten blutüberströmt zu Hause an
und wurde von meinen Wirtsleuten notdürftig gewaschen und zu
Bett gebracht . Am andern Tage stellte sich Fieber ein , und es
mußte der Arzt gerufen iverden . Ich habe mehrere Wochen im
Bett zugebracht und kann selbst heute noch nicht richtig arbeiten ,
da ich mitunter ganz plötzlich von den heftigsten Kopfschmerzen
geplagt werde , sodaß ich auf Stunden hinaus unfähig bin , irgend -
welche Arbeit zu verrichten . Nach Aussage des Arztes ' haben sich im
Verlaufe meiner Krankheit mitunter ganz bedenkliche Syniptome
gezeigt , sodaß es nicht ausgeschlossen ist , daß ich mir ein Kopf -
leiden zugezogen habe , welches ich vielleicht überhaupt nicht mehr los
werde .

Dies ist der Hergang , wie ich ihn erst schriftlich und dann

mündlich dem hiesigen Konsulate mitgeteilt habe . Dort wurde mir
aber erwidert , daß wohl schlver etwas zu machen sein werde , wenn
ich nicht angeben könne , von welchem Reginient die Soldaten waren
und welche Nummer der Polizist hatte I ! Auficrdci » könne man doch darum

Rußland nicht den Krieg rrkläreu ; man werde aber sehen , was man
machen könne .

Es versteht sich nun von selbst , daß ich in dein Zustande , in
dem ich mich befand , an alles andere , nur nicht daran gedacht habe ,
Regiment und Nummer der Patrouille festzustellen . Außerdein ging
die Sache viel schneller vor sich , als man erzählen kann , und zudem
entfernten sich die drei nach vollbrachter „ Heldentat " so schnell wie

möglich . Zeugen des Vorfalles konnte ich ebenfalls nicht ausfindig
machen ; denn ' wenn hier das Militär anfängt zu schlagen oder gar
zu schießen — was beiläufig gesagt jeden Tag passiert — so flüchtet
alles so schnell eS nur geht , weil die Bande blindlings drauf loS

schlägt und schießt , ob Männer , Frauen oder Kinder , daS ist ihnen
ganz gleich . . . . "

„ . . . Ich vermag nun nicht einzusehen , daß ich mir jenen
gemeinen Uebcrfall so ohne weiteres gefallen lassen soll , zumal da
doch die Konsulate anderer Länder in ähnlichen Fällen die
russische Regierung so weit gebrach : haben , daß sie dem Betroffenen
wenigstens ein angemessenes Schmerzensgeld zahlte . .

Der Schreiber dieser Zeilen vergißt offenbar , daß nach all ' den
bekannten deutschen Liebesdiensten „ Väterchen " allen Grund hat zu
glauben , daß die deutsche Regierung ja doch nie aus der Be -
leidtgung , Verletzung oder Tötung eines lumpigen deutschen Staats -
bürgcrs der russischen Regierung gegenüber eine Haupt - und
Staatsaktion machen würde .

Vom „ schwarzen Hundert " .

Infolge des wohlwollenden Verhaltens des Ministers Stolypin
sowie der zuständigen russischen Administrativbehörden entwickeln die

„ wahrhaft russischen Leute " in Wort und Schrift eine immer skanda -
lösere Tätigkeit . Ganz eigenartig ist aber die „ blumenreiche "
Pückler - Sprache ihrer Presse . Hier eine Blüte aus der letzten
Nummer der „Potschajeivsker Nachrichten " : „ Flucht des HetmanS
der Räuber ins Ausland I l ! Der ehemalige Präsident der aus -

ewandergejagten Reichsduma , der Hetman einer Bande von

Räubern — der ehemaligen Dumamitglieder — Muromzew ist ins
Ausland geflohen . Die kluge Kanaille hat ' s schlau gemacht !
Die Sache ist nämlich die : in diesen Tagen wollen Juden aus
England nach Petersburg kommen , um sicki bei ihm für feine eifrige
Huligans - und Räubertäiigkeit zu bedanken . Natürlich würde es
diesen ekelhaften Gästen übel bei uns ergehen : denn das russische
Volk ist erwacht , die Nacht ist vorbei , und es beginnt zu dämmern ,
die Reptilien müssen in ihre Schlupfwinkel kriechen , um am Leben
zu bleiben . Das hat dieser Hetman vorausgesehen und ist deshalb
ins Ausland geeilt , um dort seine Freunde , die Judäer , zu treffen
und zu liebkoien . Er wird sich nicht langweilen : denn es sind schon
viele Mitglieder der Räuberbande mitsamt ihren jüdischen Be -
schützern dorthin entflohen . Wird das aber einen Freudenschmaus
und eine Lustbarkeit geben , nach dem tapferen Ansturm gegen
Mütterchen Rußland im Taurischen Palais . . . . Sie iverden aus -
ländische edle Weine trinken und Knoblauch und farcierten Hecht
dazu essen " . _

Der italienische Parteitag .
Zweiter Tag .

Rom , 8. Oktober . lEig . Ber . )
Costa beginnt mit dem Verlesen einer Reihe von Glückwunsch -

telegrammen , unter ihnen auch eins der französischen ConkeckKration
du Travail sVereinigung der antiparlamentarischen Gewerkschaften ) .

Dann referiert C a g n o n i als Vertreter der Kommissions -
Mehrheit über die Beschlüsse der Mandatsprüfungs -
k o m m i s s i o n. In der Frage der autonomen Zirkel hat man
zunächst die autonome Sektion von Ferrara ganz von den anderen
autonomen Sektionen gesondert Diese Zirkel von Ferrara haben
allein aus einer falschen Interpretation des Organisationsstatuts
heraus gehandelt , als sie sich von der Provinzialföderation trennten ;
für sie befürwortet die Kommission die Zulassung zum Parteitag .
Alle anderen autonomen Zirkel beschloß die Kommission mit Mehr -
heit von vier Stimmen nicht zu den Arbeiten zuzulassen , seien es
reformistische oder syndikalistjsche Organisationen . Des weiteren
schlägt die Kommissionsmehrheit vor , die Mandate von acht Partei -
sektionen , deren Delegationen nach dem 30. September eingetroffen
sind , mit Rücksicht auf den rein formellen und bureaukratischcn
Grund der Beanstandung für gültig zu erklären .

Der Abg . M o n t e m a r t i n i , als Redner der Minderheit der
Kommission bittet die von der Mehrheit zur Gültigkeitserklärung
vorgeschlagenen Mandate anzuerkennen und die Frage der
autonomen Zirkel nach der Diskussion über die politische Aktion der
Partei zu behandeln .

Der Parteitag beschließt in diesem Sinne und setzt dann die
Diskussion über die politische Aktion fort .

Labriola erklärt zu Beginn , daß er sehr skeptisch denke über
den Einfluß seines Referats . Er sei überzeugt , daß er keine Stimme
seiner Sache gewinnen oder verlieren werde . Die Spaltungen in
der Partei seien eine notwendige Folge des Umstandes , daß in ihr
verschiedene Klassen vertreten sind , die nicht zu einer Homogenität
der Anschauungen kommen können . Keiner der beiden Referenten
habe sich im Emst niit der syndikalistischen Auffassung beschäftigt .
Was die Vorredner bekämpft haben , war nicht der Syndikalismus
der Syndikalisten . Aber da die Referenten nicht sein gedrucktes
Wort aufgenommen haben , sei er gewiß , daß auch sein gesprochenes
Wort ungehört verhallen würde . Vielleicht würde die bürgerliche
Presse die Ansichten des Syndikalismus wiedergeben und sie unter
den Massen verbreiten , die noch nicht von dem inneren Kampf der
Partei vergiftet worden sind . Die Mehrheit der Parteigenossen stehe noch
immer im Zeichen des Personcnkultus . Wie komme es . daß Fcrri , der sich
gestern hier als Ministerialist bekannt habe , bejubelt wurde von
denen , die ihn bisher wegen seines revolutionären Sinnes bejubelt
hätten ? So lange die Dinge so ständen , so lange ein Führer
Logik , Konsequenz , alles mit Füßen treten könne und bei der Masse
Beifall finde , so lange hätten die Syndikalisten hier nichts zu er -
warten . ( Beifall . )

Morgari hat sich bestrebt — fährt Labriola fort — die Schuld
auf beide Tendenzen gleichmäßig zu verteilen . Aber er hat doch
nichts anderes erreicht als zu zeigen , daß er ganz und gar Reformist
ist . M o d i g I i a n i hat dagegen klar die Prinzipien des Reformis -
mus erkennen lassen . Er hat die Handlung seines Genueser Freundes
M u r i a l d i gegenüber dem König in Schutz genommen , und zeigte
so, daß er selbst den Rest von Schamgefühl verloren , der sich in
einem früheren Sozialisten auflehnen sollte gegen jedes opportunistische
Paktieren mit der Monarchie . Aber der Fall steht nicht vereinzelt da .
Hat doch der Reformist C h i e s a als Stadtverordneter in S a m -
pierdarena lOOOV Lire für eine Kirche bewilligt !

Diese Konfusion folgt aus dem bunt zusammengewürfelten
Jnteressengemisch , aus dem die Partei und die sozialistische Wähler -
jchaft zusammengesetzt ist . Und der Streik der Eisenbahner . Haben
ihn die Herren Abgeordneten der Partei nicht im Stiche gelassen ,
haben sie ihn nicht verleugnet , sind sie nicht zu Verrätern der prole -
tarischen Sache geworden ? ( Donnernder Beifall . Ovation . Zwischen -
rufe . ) Wie würdet Ihr von dem General denken — dieses Redcbild
muß dem Herzen der Refonnisten sympathisch sein — der seine
Truppen in : Kampfe verließe ? ( Zwischenruf : ÄaS denkt Ihr von
den Organisatoren von Niederlagen ? )

Wenn das arme italienische Proletariat , die leidende , gemarterte
Masse , verfolgen und beurteilen könnte , waS Jhr seil dem Jahre 1900

getan habt , sie würde diese Zeit als die schmachvollste in ihrer Ge -
chichte ansehen . ( Unruhe . ) Um das zu tun , was die Reformisten

und Parlamcutsfraktion tun , genügen vollkominen die Radikalen .
Wenn wir hier den Sozialismus von Reggio Emilia an -

führen , wie man es bis zum Ueberdruß getan hat . als den wahren ,
echten einzig reformistischen Sozialismus ; dieser Sozialismus ist
aber der Antisozialisnuis in seiner typischen Fonn , denn Sozialismus
jt Erziehung zur Selbständigkeit . Die Sozialisten von Reggio
chwören dagegen auf das Wort ihrer Führer , sie ordnen den

politischen Zwecken auch jede Form des wirtschaftlichen Kampfes
unter .

Die Syndikalisten sind ein Vorwand für Morgari . Wenn es
keine gegeben hätte , so hätte er sie erfunden . Man wird hier eine
integralistische Tagesordnung annehmen , aber aus der intcgralistischen
Puppe wird der reformistische Schlnetterling aufsteigen . Genossen
Jutegralisten ! Ihr lauft in die Arnre der Reformisten , aus Angst
vor einem Syndikalismus , der nicht existiert !

Anarchistelei wirft man den Syndikalisten bor . Man sagt .
wir wollten in sinnloser Weise den Generalstreik provozieren , den
Generalstreik als normales Mittel gebrauchen . Ja , zum General -
streik gehören doch wohl mehr als die Syndikalisten . Redner
analysiert die beiden italienischen Generalstreiks . Die Reformisten
sind auch dabei , wenn es gilt , den Beifall der Menge einzuheimsen ,
aber nachher lehnen sie die Verantwortung ab . Als Turati vor
dem Beschluß der Versammlung in Mailand beftagt wurde ,
ob er zum Generalstreik riete oder nicht , antwortete er : „ Ich habe
keinen Rat zu geben . " Nachher schrieb er Worte gegen den Streik ,
die die Gegner als Wahlmanifest anschlagen ließen !

Morgari hat uns auch eine staatsfeindliche Politik vorgeworfen .
In der Tat , wir fassen den Sozialismus auf als eine Gesellschaftö -

orm ohne politische Gewalt , also ohne Staat . Die Reformisten
mrchten eine Diktatur der Gewerkschaft . Wir sind von einer ima -
ginären Autorität Gottes regiert worden ; von der imaginären
Autorität des Vaterlandes , dann von der des Staate ? ; jetzt fürchtet
man auf einmal die Autorität der Syndikate .

Uebrigeus habe Redner nicht von dem Wesen der kommenden
Gesellschaft gesprochen , als er von der Uebernahme der Produktion
durch die Syndikate sprach , sondern nur von der Form , durch die
ich diese Gesellschaft verwirklicht . — Hier zitiert Redner einen Teil
seines im Druck vorliegenden Referats . — Wir können die Zukunft
nicht voraussehen ; wie die Gläubigen sich Gott nur vorstellen können ,
indem sie ihn als Menschen auffassen , so können wir die zukünftige
Gesellschaft uns nur vorstellen , indem wir sie ans Fetzen der gegen -
ivärtigen zusammen denken . Uebrigens würde eine Gesellschaft , die
jedem den freien Besitz der Frucht seiner Arbeit sicherte , auch nn
Regime des Privateigentums , wenn sie möglich wäre , einen idealen
Zustand verwirklichen .

Ilm von dem Generalstreik zu sprechen , so waren die beiden ,
die man in Italien gemacht hat , nicht syndikalistische , sondern
politische Streiks . Beide hatten politische Endziele , nicht revolutionär -

syndikalistische.
Man beschuldigt uns , fährt Redner fort , Gegner der Akademiker

zu sein . Selbst Turati hat aber zugegeben , daß die Syndikalisten
zahlreiche Intellektuelle in ihren Reihen haben , obwohl er ihnen
in seiner polemischen Liebenswürdigkeit die Intelligenz abspricht .
Es ist falsch , daß wir die Nichtarbeiter ans der Partei ausschließen
wollen . Wir wollen aber die Bevormundung der Arbeiter durch die

Intellektuellen ausschließen . Freilich können wir nicht die Tatsache
aufheben , daß die Arbeiter durch ihre soziale Lage um die Hebung
ihrer Intelligenz vielfach verkürzt werden .

Wir Intellektuelle , die wir Parasiten sind , Auswüchse , die der

Gesellschaft fehlen könnten , die wir verdammt sind , eine der Pro -
duktion unnötige Arbeit zu leisten , wir wollen wenigstens unser Hirn
in den Dienst der Arbeitersache stellen . Dagegen wollen die
Akademiker unter den Reformisten in die Parteiaklion Dinge ein -

begreifen , die mit dem Sozialismus nichts zu tun haben , wie
die Verbesserung der Lage der Gymnasiallehrer , der Angestellten usw .

Ich kann die Gesellschaft nur dadurch um Verzeihung bitten für
meinen sozialen Parasitismus , indem ich meine Kräfte in den Dienst
der Arbeiterbewegung stelle .

Wir betrachten den Sozialismus als die Negation der kapita -
listischen Gesellschaft im Sinne des kommunistischen Manifestes .
Wir sind Marxisten , gerade weil wir Syndikalisten sind .

Ihr dagegen — zu den Reformisten gewandt — , Ihr wollt dem

Kapitalismus die Klauen beschneiden , wollt die Ovalen der Pro -
duktion mindern auch auf Kosten der industriellen EntWickelung .
Wir wollen die reichen Erben einer im Reichtum lebenden Gesell -
schaft sein , wollen die volle Entwickelnng des Kapitalismus , wollen

ihren Ueberfluß erben . Darum wollen wir die Freiheit des Kapi -
taliSmus . Darum liegt uns wenig an Eurer sozialen Gesetzgebung .
wenig daran , ob die Arbeiter eine halbe Stunde länger arbeiten
oder nicht . ( Lärm , andauernder ironischer Beifall bei den Re -

formisten , Unruhe . ) Automatisch kommt er zur Reduktion der

Arbeitszeit durch die Entivickelung der Technik . ( Beifall bei den

Syndikalisten . ) Der Zweck des Sozialismus ist nicht , die Lage der

arbeitendenKlassen zu verbessern , damit die Arbeiter sich' s wohl sein lassen ,
er ist vielmehr , den Kapitalismus zu entwurzeln . Keine Philantropie
die dem beleidigten ästhetischen Gefühl des NichtProletariers
entspringt .

Nur wir bereiten die einige Gesellschaft der Arbeiter vor , in der
die Menschen als Gleiche und Freie leben können . _

Die Synthese
des Jndividiums , das heute in ein politisches und ein ökonomisches
Wesen zerfällt , kann nur da ? Syndikat vollziehen .

Unser Syndikalismus ist nichts , als der reine revolutionäre

Sozialismus , wie er war , ehe die Reformisten die Jämmerlichkeiten
der dekadenten Bourgeoisie hineinbrachten . Wir müßten hier eine

noch viel kleinere Minderheit sein , als wir es sind . Die italienische
Partei hat sich als eine Partei der Unzufriedenen entwickelt — zum
Glück hat der Generalstreik viele der Auch - Sozialisten abgeschüttelt ,
die der Partei angehört haben als Wortführer der kleinen

Bourgeoisie . Ferner ist das Gros der Partei von den Landarbeiter -

masscn gebildet . Was konntet Ihr aber für die Landarbeiter
tun , in einem armen Lande , wie daS unsere , bei dem

Tiefstand und der Verelendung der Landwirtschast ? Daher die

Notwendigkeit , andere Interessen , als die der Massen der Ge -

nassen zu vertreten , daher allerhand Betätigungen , die mit dem

Sozialismus gar nichts zu tun haben . Wir sind nicht die U r s a ch e,
wir sind der Ausdruck einer inneren Krise der Partei . Der

Sozialismus in allen Teilen der Welt kann nur eine Bewegung der

Lohnarbeiter sein . Noch kann aber die Lohnarbeiterschaft Italiens
nicht die Kraft haben , eine Pression auf die NegierungSgewalten
auszuüben . Daher erscheint als sozialistische Bewegung , was nicht
sozialistisch ist .

Gerade deshalb werden die Syndikalisten auch als Minderheit
in der Partei bleiben , weil sie das Bewußtsein haben , den eigentlich
sozialistischen Kern der Partei zu bilden . ( Langandauernder Beifall . )

Die Rede LabriolaS , deren Wiedergabe die schnelle sich über -
stürzende Sprechweise des Südländers sehr erschwert , weshalb unser
Resümee nur einen schwachen Begriff des reichen , aber irrlichte -
rierendcn Gedankenganges gibt , stellt ohne Zweifel eine oratorische
Leistung ersten Ranges dar . Sie hat die ganze Vormittagssitzung
ausgefüllt . *

■» > *

Scherl brachte am Donnerstag folgendes Privat - Tclegramm :
Rom , 10. Oktober , 3 Uhr bb Min . abends . Auf dem « ozia »

listenkongrcß wurde heute über den Antimilitarismus verhandelt .
Die sindäcalistischen ( gewerkschaftlichen ) Redner traten ohne jede
Reserve für die anti militari st is che Propaganda im
Heere ein , die besonders durch die sozialistischen Jugendvereine
betrieben werden soll . Die Jutegralisten und Reformisten auf
dein Kongresse , das heißt die überwiegende Mehrheit , sprachen sich
dagegen unumwunden gegen die unpatriotischc Tendenz dieser
Vorschläge aus . Die integralistischcn Redner wollten unter Anti »
militarisnius eine Propaganda verstanden wissen , die darauf hin -
zielt , die Soldaten dahin zu bringen , daß sie bei Arbeiterkonflikten
keinen Gebrauch von ihren Waffen machen und sich während eines
Streikes nicht als Ersatzarbciter verwenden lassen . Die mili -
tärischcn Einrichtungen bezeichneten sie als notwendig für die
Verteidigung des Vaterlandes . Die Reformisten be -
kämpften nicht nur �cn anarchistischen Antimilitarismus der
Sindacalist�n , sondern erklärten auch , daß jede Propaganda im
Heere unverantwortlich sei , weil man durch sie nur die jungen
Leute ins Zuchthaus und in die Strafkompagnicn bringen werde .
Man solle dem Heere den Charakter eines Klasseninstrumentcs
rauben , aber man solle nicht die Liebe zum Vaterlande und die
Notwendigkeit der Verteidigung des Vaterlandes verleugiien . Auf
eine Abstimmung wurde verzichtet .

Gewerkschaft nnd Politik .
Londoi », 10. Oktober . Die Jahreskonferenz der Eisenbahner

in Cardiff gestaltete sich in den ersten zwei Tagen zu einer bestigen
Auseinandersetzung zwischen den Anhängern der selbständigen Arbeiter -
Partei und der liberalen Arbeiterpolitik . Unter den 60 Konferenz -
delegierten hatten die Anhänger der Arbeiterpartei die Mehrheit ,
aber es ist zweifelhaft , ob ihre Idee unter den 60 000 organisierten
Eisenbahnern die Mehrheit biutcr sich habe .

Der Mittelpunkt des Kampfes ist , wie bereits berichtet , der
Generalsekretär und Parlamentöabgeordnete Richard Bell , der
sich der Arbeiterftaktiou nicht anschließen will und init der liberalen
Partei zusammengeht .

Der Verbandsvorstand stellte folgenden Antrag : „Alle Parlaments -
kandidaten des Verbandes sollen sich den Statuten und dem IVbip
( parlamentarischen Sekretär ) der Arbeiterpartei unterwerfen . " Der
Antrag wurde mit &7 gegen 22 Stimmen angenommen .

Run kam eine Resolution einiger Zwcigvereine , die Bell vor -
pflichten sollte , sich der Arbeiterfraktion anzuschließen , d . h . Bell
sollte sich jeden Zusammengehens mit den Liberalen enthalten .

Eigentlich war diese Resolution nicht nötig , da sie dasselbe ber -
langt , was im angenommenen VorstandSantragc gesagt wurde . Sie
wurde aber auch nur zu dem Zwecke eingebracht , uni Bell zur
Rechenschaft ziehen zu können . Die Resolution wurde infolge ihres
persönlichen Charakters mit 47 gegen 9 Stimmeil abgelehnt , aber
ihr Zweck wurde erreicht ; die Debatte fand statt und ' » ahm einen
recht lebhaften Verlauf . Bell rechtfertigte sich in einer längeren ,
vielfach durch heftige Unruhe unterbrochenen Rede , aus der folgende
Stellen interessant sein dürften :

„ Ich bin zur Ucberzeugung gekommen , daß diese ganze Aktion
nicht mehr und nicht weniger als eine sozialistische Verfolgung eine ?
Mannes ist , der die sozialistische Lehre nicht verschlingen will . . . Die
Sozialisten glauben , sie würden imstande sein , die intelligenten Arbeiter
dieses Landes in ihr Netz zu fangen . . . . Wenn ich wieder in
meinem Wahlkreise ( Derby ) kandidiere , werde ich Lord Ribblesdales
Sohn oder Dr . Stanton Eoit ( beide Sozialisten » d Mitglieder der



Unabhängigen Arbeiterpartei ) als Gegenkandidaten haben . Diese
Leute haben also das Recht , sich Arbeiterkandidaten zu nennen ,
während ich als Eisenbahner und Generalsekretär einer Gewerkschaft
kein Recht haben soll , als Arbeiterkandidat aufzutreten . . . . Ihr
schimpft auf John Burns , weil er sich für 2000 Pfund Sterling der
Bourgeoisie bcrkanft habe , aber Euer Arbeitcrabgcordneter Philip
Snowden ( Sozialist und Mitglied der Unabhängigen Arbeiterpartei ) ,
der nicht oft im Unterhanse zu sehen ist . erhalt für journalistische
Arbeiten etwa 1500 bis 2000 Pfd . Stcrl . jährlich . Und I . R. Mac -
donald , der Sekretär der Arbeiterpartei und Parlamcntsabgeordncter
für Leicester , ging während der Ferien nach den Kolonien unier
Kontrakt mit der „ Daily Ehronicle " und dem „ Manchester
Guardian " , um ihnen Berichte zu liefern . ( Widerspruch . ) Wer
dies nicht glauben will , kann es von den Redakteuren
der beiden Blättern erfahren . Ich werde verfolgt , weil ich
von den Liberalen gewählt wurde . Und wie wurden
denn I . R. Macdonald und Richards gewählt ? Mit Hülfe der
liberalen Partei . In Leicester wurden Macdonald und Broadhurst
auf demselben Plakat den Wählern empfohlen ( Macdonald war
Kandidat der Arbeiterpartei , Broadhurst der Kandidat der liberalen
Partei ) . . . . Ich verlange , dasz über die Frage meines Anschlusses
an die Arbeiterpartei nicht die Konferenz , sondern die Mitgliedschaft
des Verbandes entscheidet . "

Der Vorsitzende hielt diesen Antrag für nicht in Ordnung , da
die Konferenz durch ihre Annahme des Vorstandsantrages die par -
lamentarischen Vertreter zum Anschluß an die Arbeiterpartei der -
pflichtet hat .

Hierauf nahm die Konserenz einen Antrag an , Genossen
I . Holmes bei einer vorkommenden und aussichtsvollen Nachwahl
als Parlamentskandidaten aufzustellen . —

Die JahrcSkonferenz der Bergleute in Swansea nahm einen
ruhigem Verlauf . Es sind 97 Delegierte anwesend , die 518 500
organisierte Bergleute vertreten . Der Präsident ist E n o ch
Edwards , der parlamentarische Vertreter der Bergleute . In
seiner Eröffnungsrede gab er eine Uebersicht über die gesetzgeberische
Arbeit der letzten Parlamentssession , soweit sie die Gewerkschafts -
interessen betraf und gab am Schlüsse zu verstehen , daß alle Arbeiter -
führer eine einheitliche Arbeiterpartei ivllnschten , aber eS sei nicht
leicht , dieses Ziel zu erreichen . Vorläufig sollten die verschiedenen
Arbettergruppen friedlich und freundschaftlich mit einander arbeiten .

Eine längere Debatte rief die Achtstundenbill hervor , in der
mehrere Redner die Besorgnis ausdrückten , daß die Regierung nicht
gewillt sei , weiter als die zweite Lesung zu gehen und daß deshalb
den Bergleuten noch schwere Kämpfe bevorständen . Die Minen -
besitzer verschmähten kein Mittel , um gegen die Bill zu intrigieren
und sie fänden mich Hülfsgenossen innerhalb der Regierung . —

Der französische Gewerkschaftskongreß .
1. Verhandlungstag .

A m i e n S , 9. Oktober . ( Eig . Ber . )
Der Vorsitzende David - Grenoble eröffnet die Sitzung / Die

Mandatsprüfungskommission erstattet ihren Bericht . Da die Dele -
gierten einer doppelten Legitimation bedürfen — seitens der Föde -
rationen und der Arbeiterbörsen — ist die Virifikation ziemlich kom -
pliziert . Wegen 12 verspätet angemeldeter Mandate entspinnt sich
eine Debatte , die mit der — vom Berichterstatter bekämpften —

Zulassung endet . — Die Kommission hat gestern den ganzen Tag
gearbeitet und der Kongreß hat deshalb keine Sitzung abgehalten .
Trotzdem bleiben strittige Punkte . Im ganzen sind für die
Föderationen 984 Mandate zugelassen , die sich auf 55 Föderationen
verteilen . 47 Mandate sind zurückgewiesen , darunter 25 von Lyon .
Von den Arbeitsbörsen sind 90 zugelassen , 1 zurückgewiesen . —
Unter den Delegierten sind einige Frauen .

Guöry - Lyon bringt den Lyoner Streitfall zur Sprache . In
dieser Stadt bestehen zwei gewerkschaftliche Organisationen , die eine
innerhalb , die andere außerhalb der munizipalen Arbcitsbörse .
Guöry erklärt , daß die Organisationen der Arbeitsbörse gute ge -
werkschastliche Arbeit , nur eben keine antiparlamentarische Politik
betrieben hätten .

C h a y o t von der unabhängigen GewerkschaftSunion er -
tvidert sehr heftig , daß es ehrenhaften Gewerkschaften unmöglich sei ,
das Reglement der munizipalen Arbeitsbörse anzunehmen . Die

Ausfälle des Redners rufen stürmische Proteste in der Versammlung
hervor , und der Gegensatz zwischen den eigentlichen Gewerkschaftlern
und den Antiparlamentarienr tritt deutlich zutage . ES ist übrigens
zu bemerken , daß die Sozialisten in dem Konflikt nicht engagiert
sind . Genosse L a r a u d hat sogar eine Einigung herbeizuführen
gesucht , kam aber nicht zum Ziel . — Die Debatte zieht sich lange
hin . V V e t o t , der Sekretär der Sektion der Arbeitsbörsen , ist

gegen die Zulassung det Arbcitsbörse von Lyon . Man dürfe sich
nicht von Gefühlen , sondern nur von den Statuten der Kon -

föderation leiten lassen . Sonst komme man aus� derartigen
Streitigkeiten nicht heraus . Griffuelhes ist derselben Mei -

nung .
'

Nach den Statuten kann es an einem Orte nur eine

Arbcitsbörse geben . Die neue Gewerkschaftsunion in Lyon gehört
der Konföderation an und zahlt ihre Beiträge . Es ist unmöglich ,
die andere Arbeitsbörse zuzulassen , die außerhalb der Konföderation
steht . Ein Gegenredner sagt, wenn die Konföderation die Statuten

genau anwenden wollte , lvürden nicht viele Arbeitsbörsen übrig
bleiben . Der Bericht der Verifikationskommission wird mit allen

gegen 14 Stimmen genehmigt . Der Antrag , den Lyoner Streit
einer Kommission zur Schlichtung zu überlassen , wird nnt einer

großen Mehrheit angenommen .
Der Kongreß spricht den russischen Freiheitskämpfern

seine Sympathien aus .
Vor Schluß der Vormittagssitzung kommt es noch zu einem

heftigen Tumult . Ein Delegierter hat eine Entrüstunasresolution

gegen das Tageblatt „ Reveil du Nord " beantragt . Dieses in Lille

ericheinende Blatt nennt sich sozialistisch , hat Beziehungen zum
Deputterten B a s l y , steht aber in keinem Verhältnis zur geeinigten
Partei . Während des BergarbeitcrstreikS hat es die Konföderation .
die bekanntlich gegen den alten Bergarbeiterverband agitierte , scharf
befehdet und dabei — bei der Behandlung der Clemenceanschen
Verschwörungskomödie — in das Horn der RegicrunaSpresse ge -
stoßen . Die Befürworter des Entrüstnngsbeschlusses benutzen die

Gelegenheit , um die „Politiker " anzugreifen . Ein altes Mitglied
der guesdistischen Partei bemüht sich vergeblich zu Worte zu kommen .
Die Majorität schreit und pfeift . Unter großen , Lärm wird die

Sitzung geschlossen . _

Die Gewerkschaftspresse 511m Parteitag .
Ter „ Grundstein " :

„. . . Wir glauben sagen zu dürfen , daß der Verlauf und das

Resultat dieser Verhandlungen ( über Massenstreik und Partei und

Gewerkschaften . Red . d. „ Vorw . " ) in den Hauptsachen befriedigend
sind . . . . Im allgemeinen trugen die Debatten den Charakter
strenger Sachlichkeit ; sie waren bestimmt und beherrscht von dem

entschiedenen guten Willen der erdrückenden Mehrheit des Partei -
tage », die unangenehmen Differenzen , die sich in der Frage des

politischen Massenstreiks und der Stellung der Partei zu den Ge -

werkschaften entwickelt hatten , beizulegen und zu klarer und bündiger
Auffassung zu gelangen . Vereinzelt machte sich leidenschaftlich »
Erregung oder ein Anflug davon bemerkbar . Dem Genossen Bebel ,
der sich als erster Referent in etwa dreistündiger Rede über die

streitigen Punkte verbreitete , gebührt Anerkennung dafür , daß er
von vornherein die Aufmerksamkeit des Parteitages auf die ent -

scheidenden rein sachlichen Erwägungen konzentrierte . Einer
der wichtigsten Teile seiner Ausführungen begreift sich in der

unbedingten energischen Absage an die Re -
volutionsrom antik , die von feiten partcigenössischcr Kreise
mit der Frage des politischen Massenstreiks verknüpft werden .
Genau so, wie wir die betreffende Jenaer Resolution aufgefaßt
haben , legte auch Bebel ihren Sinn und ihre Bedeutung dar : der

Politische Massenstreik soll das ä u ß erst e Mittel zur Verteidigung

der Rechte und Freiheiten der Arbeiterklasse gegenüber Unter -
drückungsversuchen der reaktionären Gewalten sein . Und die An -
Wendung dieses Mittels soll nur erfolgen auf Grund reiflichster Er -
wägung aller in Betracht kommenden Umstände und Verhältnisse .
Aber viel klarer als vor einem Jahre in Jena vertrat Bebel jetzt
den Standpunkt , daß es sich lediglich um eine prinzipielle
Anerkennung des Massenstreiks , nicht aber um u n -
bedingte Festlegung der Partei und der Gewerkschaften
auf dieses Kampfmittel handeln könne . „ Flaumacher " , „ Verräter " ,
„ Verbrecher an der Arbeiterklasse " usw . usw . haben sanatische Ele -
mente bekanntlich im Verlaufe des Jahres diejenigen genannt , die
falscher , hyperradikaler Ausdeutung der Jenaer Resolution ent -
gegentraten im Interesse der Partei und der Arbeiterklasse . Diesen
so gehässig angegriffenen Parteigenossen hat der Mannheimer
Parteitag volle Rechtfertigung und Genugtuung gebracht . . .

„. . . Nach unserem Dafürhalten hätte der Kautskhsche Zusatz
ganz wegbleiben können . Denn was er besagt , erledigt nicht etwa
einen Streitpunkt , sondern ist etwas durchaus Selb st -
v e r st ä n d l i ch e s , das die klare Tendenz des Hauptteiles der
Resolution wirklich nicht mehr zu verschärfen geeignet ist . Noch nie
ist von feiten der hier in Betracht kommenden Gewerkschaften der
Sozialdemokratie entgegengewirkt worden ; stets habe nsiesich
im Geiste der Sozialdemokratie betätigt , wenn
auch « nicht immer nach Wunsch einiger Theoretiker . Die in dem
Kautskyschen Zusatz enthaltene Mahnung ist also mindestens über -
flüssig . Aber eine andere Mahnung möchten wir aussprechen .
Wer jetzt noch meint , das Verhältnis zwischen Parte , und Gewcrk -
schaften sei „ immer noch nicht genügend geklärt " ist ein Tor .
Klarer und bündiger , als es in Mannheim geschehen , kam , nicht
ausgesprochen werden , daß Partei und Gewerkschaften eines
Wesens sind ; daß sie die proletarische Kampfpartei
bilden ; daß sie prinzipiell und taktisch auf -
einander angewiesen sind . Mögen nun endlich die klein -
lichen und ungerechten Angriffe aufhören , die der Geist des Hyper -
radikalismus gegen die Gewerkschaften und ihre Führer so oft ge -
richtet hat , möge mit dem Geiste der Solidarität , der in
Mannheim ohne Zweifel eine erhebliche Stärkung erfahren hat , sich
der Geist der Harmonie verbinden , der vorwärtsdrängendes
Vertrauen zu der geistigen Kraft der Arbeiterklasse in sich
begreift !

Wir werden nach wie vor unsere Pflicht für die
sozialdemokratische Partei tun ! Möge aber auch jeder
Parteigenosse seiner Pflicht gegen die GeWerk -
schaften genügen ! "

Der „ Zimmerer " :
„ Es gehörte die ganze Selbstverleugnung , das ganze Unter -

ordnen der persönlichen Interessen unter die gemeinsame Sache
dazu , daß in Mannheim die Verletzten geschwiegen haben , daß aus
den Debatten das persönliche Moment fast völlig ausgeschaltet
wurde . Den Anfang dazu machte der Verein Arbeiterpresse , der am
Eröffnungstage des Parteitages in seiner Generalversammlung bc -
schloß / seinerseits den „ Vorp >ärts " - Konflikt nicht aufzurollen . Lieber
wollen die zunächst beteiligten entlassenen Redakteure es auf sich
nehmen , daß sie auch fernerhin in den Augen gar mancher Partei -
genossen als Schuldige gelten , als daß sie vor dem Parteitage und
damit vor der ganzen Ocsfcntlichkeit ihre Angelegenheit nochmals
zum Gegenstände von Erörterungen machten , die ohne Zweifel zu
den leidenschaftlichsten Debatten hatte führen müssen ; denn es hätte
sich, waren die Schleusen einmal geöffnet , gar nicht vermeiden
lassen , daß dann auch die Kampfeswcise einzelner Parteiblättcr
gegen Parteigenossen und Gewerkschaftsführer mit berührt worden
wäre . Nach dem demokratischen Grundsatze , „die Sache über die
Person zu stellen " , wurde das vermieden . Der einzige Fall , der
aus grundsätzlichen Erwägungen zur Sprache gebracht werden
mußte , nämlich das Verhalten des „ Vorwärts " gegen Genossen
Stampfer , wird Gegenstand schiedsgerichtlicher Verhandlung und
das Urteil seinerzeit den Parteigenossen unterbreitet werden .

Im übrigen aber waren die gesamten Verhandlungen des
Mannheimer Parteitages getragen von dem ' alten , guten Geiste .
Bei den Debatten über das Verhältnis der Gewerksdfaften zur
Partei versuchten zwar einige Redner , die Methode des Verketzerns
fortzusetzen ; es gelang ihnen jedoch nicht , ein Echo zu wecken .
Hatte schon Bebel in seiner Resolution den Weg des Entgegen -
kommens gefunden und lehnte er ganz entschieden den Zusatzantrag
von Kautsky und Rosa Luxemburg ab , so wurde der feste Entschluß
des zukünftigen einmütigen Handinhandarbeitens zwischen Partei
und Gewerkschaft in der Massenstrcikfrage noch sinnenfälliger , als
Bebel den ersten Absatz seiner Resolution Zugunsten einer von
Lcgien und den anderen Gewerkschaftsführern vorgeschlagenen
Fassung zurückzog , mit Legten die neue Fassung unierzeichnete .
Bebel war nicht schlecht beraten , als . er das tat . Und Kautsky hat
scheu müssen , daß sein verschärfendes Amendement , das die Konflikt -
stimmung verewigt haben würde , mit 322 gegen 62 Stimmen ab -
gelehnt wurdet )

„. . . Diese Resolution klärt die Frage über den Massenstreik .
In den Debatten wurde ausdrücklich und wiederholt betont , daß der
Massenstreik nicht als Angriffswaffe , beispielsweise zur Erringung
des gleichen und geheimen Landtagswahlrechts , benutzt werden solle ,
sondern zunächst nur als Abwchrnnttel gedacht ist . Dringend mahnt
die Resolution den Gewerkschaftler , auch der politischen Organi -
sation beizutreten und das Parteiblatt seines Kreises zu hakten und

zu lesen . Auf diesem Gebiet « ist noch unendlich viel zu tun . Und
die Aufgabe wird um so leichter gelöst werden können , je voll -

ständiger die Reibungen zwischen Partei und Gewerkschaften auf -
hören und je mehr man sich davon entwöhnt , alle Augenblicke die

Gewerkschaften schulmeistern zu wollen . Die Gewerkschaften haben
nun einmal in der Hauptsache Gegcnwartsarbcit zu leisten . Viel

häufiger als die Partei kommen sie in die Zwangslage , Zugeständ¬
nisse dem Gegner machen zu müssen . Diese Konzessionen sind jedoch
nicht das Ergebnis verwässerter Prinzipien oder des Aufgebens der

sozialdemokratischen Gesinnung , sondern sie sind die notwendige
Folge der noch zu gering entwickelten gewerkschaftlichen Macht , wie
ja auch die Partei im Parlamente wie in den Gemeindeverwaltungen
bei ihren Arbeiten gar oft Zugeständnisse macht , gezwungen durch
die Verhältnisse , aber ohne auch uur einen Augenblick daran zu
denken , ihre weitergehenden Forderungen nun fallen zu lassen . "

Hiiö der Partei .
Die Zuluiist der „ Humanitö " .

In der DicnStagS - Numincr der „ Humanitö " teilt JaurvS

folgendes mit :

„ Die Hülfe einiger Freunde , die tätige Sympathie der Arbeiter -

klaffe haben uns in der harten Krise , die unsere Zeitung durchmacht ,

einige Tage Frist verschafft . Der Verkauf an Einzelnummern hat

sich in Paris , seitdem wir unseren Alarmruf ausgestoßen haben , um
600 Exemplare gehoben . Die Abonnements sind , hauptsächlich dank

der Bemühungen der großen Koopcrativgesellschaften , um 700 ge -

stiegen . Sie betragen also jetzt im ganzen 4300 .

Ich möchte den Sozialisten , den Pariser Arbeitern sagen , wie

es mir möglich scheint , die Zeitung zu retten , wobei der sozialistischen

*) Derselbe Irrtum wie in dem gestern von uns im Auszug
wicdcrgegebenen Artikel des Hallenser „ Volksblattes " , mit dessen
Gedankengang der Artikel des „ Zimmerer " im wesentlichen überein .
stimmt . Kautsky hat den zweiten Teil seines Amendements be »

kaimtlich zurückgezogen . Mit 322 gegen 62 Stimmen wurde
das Amendement Bebcl - Lcgicn , die Feststellung , daß die Resolution
von Köln der von Jena nicht widerspricht , angenommen .
lieber die Ansichten deS zweiten , zurückgezogenen Teiles des
Amendements auf dem Parteitage haben verschiedene Delegierte in

verschiedenen Städten erklärt , daß es voraussichtlich die Mehrheit
erlangt hätte , falls es zur Abstimmung gestellt worden wäre .

( Red. d. „V»rw. " ji

Partei und der Arbeiterklasse alle Garantien gegeben werben sollen ,
die mit den Schtvierigkeiten der gegenwärtigen Situation vereinbar sind .

Ich bitte die Kämpfer , die Delegierten der politischen und Wirt -

schaftlichen Gruppen , Sonnabend , den 13. d. Mts . , zur öffentlichen
Versammlung im Saale Saint - Paul zu kommen , wo ich die Frage
der sozialistischen Presse und der Zeitung „ Humanitö " behandeln und

gleichzeitig versuchen werde , die politische und parlamentarische
Situation darzulegen . "

� �

Die Seine - Föderation der Partei hat einstimmig eine Resolution

angenommen , worin sie die hohe Wichtigkeit des Blattes für die

Bewegung im Seine - Dcpartement feststellt und die Sektionen und die

einzelnen Mitglieder auffordert , sosort alle praktischen Mittel , die

zur schnellen Ueberlvindung der materiellen Schwierigkeiten der

„ Humanitö " führen können , zu prüfen . Die Frage wird außerdem
auf die Tagesordnung des Föderationskongresses gesetzt , der am
15. Oktober stattfindet .

« � »

Der Redaktion gehen zahlreiche Zuschriften aus Parteikreisen zu ,
die alle die Hoffnung aussprechen , daß Mittel und Wege gefunden
werden , das Blatt zu erhalten . Einige Föderationen im Seine -

Departement und in der Provinz haben beschlossen , ihre Mitglieder
dringend aufzufordern , die „ Humanitö " zu abonnieren ; die sozialisttsche
Gruppe von R o u e n beschloß außerdem , eine Sammlung zugunsten
des Blattes vorzunehmen . In der Montagnummer der „ Humanitö "
schrieb Xavier Guillemin , einer der hervorragendsten Vertreter der

Kooperattvgenossenschaften , einen Artikel , in dem er aufs ttefste be -

dauert , daß die einzige sozialistische Tageszeitung gerade jetzt , wo
die Redaktion , auch den Genossenschaften und Gewerkschaften die

Gelegenheit gegeben habe , sich mit ihren Ideen täglich an die

Massen zu wenden , ihre Meinungen in freiester Weise zum Ausdruck

zu bringen , wieder eingehen sollte . Er macht den Vorschlag , Jaurös
müsse Massenmeetings der Pariser Arbeiter einberufen , ferner solle
man die Vertreter der Gewerkschaften und Genossenschaften zusammen -
berufen . Diese würden die Möglichkeit schaffen , die einzige wirklich
sozialistische Tageszeitung Frankreichs zu erhalten .

Die Parteiorganisationen zum Parteitag .

Im zweiten Hamburger Wahlkreise erstatteten am
Dienstag die Genossen Stengele und P . Hoffmann Bericht .
Ersterer behandelte hauptsächlich den Teil der Verhandlungen , die
sich mit dem Massenstreik und dem Verhältnis zwischen Partei und
Gewerkschaften befaßt . Von einer Seite , mit der er sonst nicht
sympathisiere , sei ganz zutreffend gesagt worden , daß . was die
Ausführungen Bebels über den Massenstreik anlangt , aus der Fan -
fare von Jena eine Chamade von Mannheim geworden sei . Das
komme daher , daß Bebel in die Rolle des Diplomaten und Kom -
promißlers gedrängt worden sei , die ihm durchaus nicht stehe . Ob -
wohl an den einzelnen Sätzen nicht nachweisbar , sei der Eindruck
dieser Reden ein grundverschiedener ; ganz unwillkürlich sagten sich
viele , der Grundgedanke gehe dahin , daß der Massenstreik nicht mehr
als Angriffs - , sondern nur noch als Defcnsivwaffe in Frage komme .
Durch eine sogenannte „Feststellung " , daß die Resolution von Köln
nicht im Widerspruch zu der von Jena stehe , könnten Widersprüche
nicht beseitigt werden . Redner anerkennt die loyale Erklärung
Bömelburgs , ist aber nicht zufrieden mit dem Amendement Bebel -
Legten , gegen das er und die Delegierten aus der nordwestlichen
Ecke Deutschlands gestimmt hätten . Auch hätte man unter keinen
Umständen der im zweiten , leider zurückgezogenen Teil der Reso -
lution Kautsky enthaltenen klipp und klaren Prinzipienerklärunz
aus dem Wege gehen dürfen . In Hamburg seien Partei und Ge -
werkschaften eins , hier werde im Sinne der ganzen Resolution deS
Genossen Kautsky gehandelt . Hoffmann bemerkte u. a. , eS wäre
besser gewesen , wenn auch ein Vertreter der Generalkommission
eine Erklärung im Sinne des Genossen Bönielburg abgegeben hätte ,
daß zwischen Köln und Jena kein Widerspruch bestehe . Deshalb
hätten die Hamburger und andere Delegierten zunächst aus prin -
zipiellen Gründen gegen das Amendement Bebel - Legien , dann
aber in der Gesamtabstimmung für die Resolution gestimmt . Beide
Delegierte empfahlen die Annahme folgender Resolution :

„ Der sozialdemokratische Verein für Hamburg II anerkennt
die Beschlüsse des Parteitages und wird für ihre Durchführung
eifrig tätig sein . Der Verein erklärt sich ferner mit der Haltung
der Delegierten einverstanden und billigt insbesondere ihre Ab -
stimmung über das Amendement Bebel - Legien bezüglich des
Massenstreiks .

In der Resolution Kautsky erblickt der Verein den korrekten
Ausdruck des Verhältnisses der Sozialdemokratie zur Gcwerk -
schaftsbcwcgung , bedauert aber , daß der letzte Teil der Resolution
aus taktischen Gründen zurückgezogen werden mutzte , hofft aber .
daß dennoch die im Antrag Kautsky niedergelegten Grundsätze
allseitig von den Parteigenossen als maßgebend betrachtet werden . "

v. Elm erklärt , das Resultat des Parteitages sei ein solches ,
daß man ohne Hinterhalt sich damit einverstanden erklären könne ;
deshalb ersuche er . nur dem Teil der Resolution zuzustimmen , der
das Einverständnis mit den Beschlüssen des Parteitages ausdrückt .
In Jena hätte Bebel anders reden müssen , als in Mannheim ; dort
empfahl er den Massenstreik als Waffe im proletarischen Kampfe ,
hier galt es , irrtümliche Auffassungen zu widerlegen . Daher die
scheinbare Divergenz . Kein Parteitag vor dem Mannheimer habe
ihn so befriedigt , als dieser , der den Konfliktsstoff beseitigt habe ,
so daß die Arbeiterschaft geeint gegen den gemeinsamen Feind
marschieren könne .

Nachdem noch mehrere Redner gesprochen , wurde die Resolution
in allen Teilen angenommen .

Im sozialdemokratischen Verein Nürnberg schloß sich an die
Berichte der Delegierten eine rege Debatte , in der u. a. auch die

Frage der finanziellen Leistungen an die Gcsamtpartei besprochen
und betont wurde , daß der Zustand , wie er durch die bekannten Be -
schlösse des bayerischen Parteitages in Schweinfurt herbeigeführt
wurde , ganz unhaltbar sei und daß sobald als möglich eine
Aenderung eintreten müsse . Die Leistungen müßten dem ent -

sprechen , was die Jenaer Beschlüsse bezwecken wollten . Es wurde
beschlossen , demnächst in einer Mitgliederversammlung zur Frage
einer Beitragserhöhung Stellung zunehmen , damit die

entsprechenden Beiträge nach Berlin abgeführt werden können .
Außerdem kam es in der Diskussion zu mehrstündigen AuL -

cinandersctzungen mit den n a r ch o s o z i a l i st c n. Die Wort -

führer der Lokalorganisiertcn suchten nachzuweisen , daß . während
der vorjährige Parteitag einen Ruck nach links machte , der heurige
ein paar große Schritte nach rechts gemacht habe . Zwischen der
Resolution des Jenaer Parteitages und der des Kölner Gcwcrk -

schaftskongresses bestehe die Differenz noch immer ; die Kluft zwischen
Partei und Gewerkschaft sei trotz der goldenen Brücke , die man den

Gewerkschaften gebaut habe , noch genau so breit wie zuvor . Die

Lokalisten könnten nicht zugeben , daß ihre Richtung sich außerhalb
der Partei stelle , und jie müßten sich gegen die Bezeichnung „ Anarcho -
sozialisten " wehren . Die sie betreffenden Beschlüsse deS Mann -

heimcr Parteitages wurden „Anarchosozialistcngcsctz " genannt ! Sie

fanden jedoch wenig Anklang . Alle übrigen Redner hielten ihnen
vor , daß sie , die immer die Worte „ Radikalismus " und „ Demo -
kratie " im Munde führen , selbst des demokratischen Gefühls er -

mangeln , weil sie sich außerhalb der zentralisierten Gewerkschaften
stellten , nachdem sie dort mit ihren Ansichten in der Minderheit
blieben . Wenn sie nunmehr einsehen , daß sie mit ihrem Vorgehen
nur die Geschäfte deS Kapitalismus besorgen , und wenn sie wieder
mit unS zusammenarbeiten wollen , so seien sie willkommen . Wenn

sie aber im Laufe dieses Jahres nicht zur Besinnung kommen , so
müsse der nächste Parteitag glatte Arbeit mit ihnen machen ! Eine

Resolution , in der sich die Versammlung mit den Mannheimer Bc -

schlössen einverstanden erklärt und die Stellungnahme ihrer Dele «

gierten billigt , wurde gegen wenige Stimmen angenommen ,



Im sozialdemokratischen Verein B a y r e u t
Wurde ebenfalls der Parteitagsbcricht entgegengenommen . In der
Diskussion kam allgemein die Freude über die Mannheimer Bc
schlösse zum Ausdruck .

_

Freie Wanderbibliothek . Genosse Südekum teilt mit , daß Bc
stellungen auf Bücher aus der Bibliothek bis auf weiteres nicht
mehr angenommen werden können , da der Bücherbestand er
schöpft ist .

Vom Fortschritt der Presse . Die Nord Häuser „ Volks
zeitung " , eines unserer jüngsten Parteiorgane , hat alle Er
Wartungen ihrer Gründer übertroffen . Die Erfurter „ Tribüne " war
in etwa 800 Exemplaren in Nordhausen und Umgegend verbreitet
und die Genossen erwarteten , daß das neue Parte ' iblatt anfänglich
höchstens 2000 Abonnenten erhalten werde . Tatsächlich wurde schon
in der zweiten Erschcinungswoche ein Abonnentenstand von 2800
erreicht . Die „Volkszeitung " soll nunmehr mindestens sechsseitig
täglich erscheinen . Zu diesem Ziveck gelangt in allernächster Zeit
noch eine Setzmaschine zur Aufstellung . Das günstige Resultat
wurde allerdings nur durch die angespannteste Tätigkeit der Partei
genossen und durch eine vorzüglich eingerichtete Abonnenten -
Organisation erzielt .

Personalien . Für den Genossen M ü ller - Görlitz , der zum
Mitglied des Parteivorstandcs gewählt ist und daher aus der
Redaktion der G ö r l i tz e r ,. V o l k s z e i t u n g

" austritt , hat die
Pretzkommission des Blattes den Genossen T a u b a d e l - Görlitz
zum Redakteur gewählt . Genosse Taubadel war bereits für die
Chemnitzer „ Volksstimme " engagiert , Hai aber nach der Wahl in
Görlitz den Chemnitzer Genoffen wieder abgeschrieben .

polireiliebes , ßcrichtliches ufw .

Eine aufmerksame Justiz . Vom Schöffengericht zu Dössel -
dorf mußte am Mittwoch der Genosse Schölte ( „ Volks -
z e i t u n g ") freigesprochen werden , weil er die Nummer , in die er
nach Ansicht des Staatsanwalts eine abgelehnte Berichtigung hätte
aufnehmen� müssen , gar nicht verantwortlich gezeichnet hatte . Staats -
anwaltschaft und Richter hatten das Verfahren aufgenommen , ohne
sich vorher zu informieren , wer der Verantwortliche war .

Ein tapferer Kriegerverein ist der zu G üstebiese in der Neu -
mark , Ivo unsere Genossen bekanntlich um die Benutzung ihres selbst -
erbauten Vcreinshanses einen lebhaften Kleinkrieg mit der Behörde
führen . Der Kriegerverein hat ebenfalls den Kampf gegeir den lim
stürz aufgenommen und bereits große Siege erfochten . Er hat
nämlich alle seine Mitglieder , die dem kürzlich gegründeten und von
Sozialdemokraten geleiteten Konsumverein beigetreten sind ,
ausgeschlossen und hat diese forsche Matzregel selbst auf die
Lieferanten des Vereins ausgedehnt . Das nennt man Kon
seguenz . Unsere Genossen zu Güstebiese sind sehr vergnügt und
sehen der weiteren Entwickclung des Konsumvereins mit gestärktem
Vertrauen entgegen .

_ _

Soziales «
Schmutzkonkurreuz durch Gefängnisarbcit .

Ihre Mittelstands - und Arbeiterfeindlichkeit beweisen die bürgere
lichen Parteien unter anderem auch dadurch , datz sie die seil Jaho
zehnten seitens der Sozialdemokratie auf Beseitigung der Schmutz -
lonkurrenz durch Gefängnisarbeit gerichteten Anträge ablehnen . Es
sei an die im Januar 1003 erfolgte Ablehnung des von der sozial -
demokratischen Fraktion im Reichstage gestellien Antrages erinnert :

„ Den Herrn Reichskanzler zu ersuchen , einen Gesetzentwurf
baldigst vorzulegen , durch den umersagt wird , in Straf - ,
Versorg n ngS - und B e fch ä f t i g u n g s a n st a l t e n, welche
aus öffentlichen Mitteln unterhalten oder linterstützt werden ,
andere geiv er bliche Arbeilen als solche für den
e i g e n e n Jö e d a r f , für den Bedarf des Reiches , eines
deutschen Staats - oder Gemeindeverbandes auszuführen und
den Verkauf gewerblicher Erzeugnisse für eigene Rechnung , für
Rechnung des Reiches , eines deutschen Staates oder eines Gemeinde -
Verbandes zu niedrigeren als den marktmätzigen Preisen stattfinden
zu lassen . "

Im Reiche bringen die Konservativen , Antisemiten , National -
liberalen und das Zentrum die Einrede , diese Verhältnisse seien
Sache der Einzelstaaten . In den Landtagen der Einzelstaaten�wird
erklärt : was hilft es , wenn wir einschreiten , da der grvtzte Staat

Preußen nicht initmacht . Im preußischen , auf dem Dreiklassenwahl -
recht beruhenden , sogenannten Landtag wird dann wohl hier und
da mal gegen einzelne gar zu offentsichtlich den Mittelstand
schädigenden Gefänguisarbeitcn geredet , in der Tat aber

gegen diese lediglich im Interesse der Grotzindustrie liegende
schwere Schädigung nichts unternommen . Jm� Gegenteil ! Die

Agrarier verlangten gar , man solle die Arbeitskraft Gefangener auch
zur Schmutzkonkurrenz gegen ländliche Arbeiter mißbrauchen und

haben mit diesem gesetzwidrigen Ansuchen leider Erfolg . Wiederholt
haben wir über die Ausnutzung der Arbeitskraft von Gefangenen
für ländliche Arbeiten zu Schleuderpreisen berichtet . Diese Schmutz -
konkurrenz ist jetzt schon bis an die Tore Berlins gedrungen . In
der „ W e i tz e n s c e r - Zeitung " wird bekannt gemacht , daß bei dem

dortigen Gerichtsgefängnis „ folgende Außcnarbeiren zur Einführung
gelangt sind und zwar bei einem Tagelohn pro Kopf : a) Garten -
arbeit 130 Pf . b> Erntearbeiren 100 Pf . , bei diesen Arbeiten

dürfen unter fünf Gefangene nicht gestellt werden ; o) Erdarbeiten
und sonstige Autzenarbeiten ISO Pf . ; d) Kohlenausladen 150 Pf . ;
o) Holzzerklcinern 180 Pf . ; k) Transport von Möbeln 130 Pf . ;
g) Eispacken 160 Pf . ; h) Garten - , Erd - , Ernlearbeiten . Kohlen -
ausladen , Möbeltransport , Eispacken bei Beschäftigung von vier Ge -

fangenen und weniger 100 Pf . , die Mehrausgaben für Aufsicht sind
bei vorstehend b besonders vom Arbeitgeber zu erheben : ijMeliorations -
arbeit 40 Pf . Zu o und f sind keine Zulagen bewilligt nur zu i. Die

Mehrkosten für Aussicht , Verpflegung , Transport , Vorhalt von Arbeits -

geräten usw . sind besonders zu berechnen . Die näheren Be -

dingungen können von Interessenten bei der Gefängnisinspektion
eingesehen werden . Die Besitzer ländlicher Grundstücke sind bei Be -

darf auf diese Arbeitskräfte aufmerksam gemacht . "
Nach tz 16 des Strafgesetzbuchs ist eine Beschäftigung von Ge -

fangenen außerhalb der Anstalt nur mit ihrer Zustiinmung zulässig .
Dag die freie Zustimmung eines Gefangenen zu solcher

Schmutzkonkurrenz oft erteilt wird , dürfte billig zu be -

zweifeln sein . Fehlt die Zustimmung oder ist sie nicht

frei erteilt , so liegt in der Verwendung eines zu Ge -

fängnis Verurteilten zu Außenarbeiten die Vollstreckung einer

anderen nämlich der Zuchthausstrafe . Solche Verwendung bedroht

ß 345 des Srrafgesctzvuckis mit Zuchthans , bei fahrlässigem Handeln
mit Gefängnis . Festungshaft oder Geldstrafe . Mit allem Nachdruck
mutz gegen jede Vergebung der Arbeitskraft Gefangener zu unter

dem ortsüblichen Tagelohn stehenden Preisen protestiert werden .
Die Gefängnisse sind nicht dazu da , dem freien Arbeiter bei dem

harten Kamps ums Brot behördliche Hinderniffe zu bereiten .

Ein ostclbischer Gutsherr .

- Bei der gegenwärtig herrschenden guten Konjunftur in der Land -

Wirtschaft eignet sich der Kauf eines Gutes sehr gut zu einer

Kapiialsanlage . besonders an der russischen Grenze . Aus diesem

Grunde kaufte bor einigen Monaten ein Herr Stern aus Königsberg
im Dorfe Sansleszowen , Kreis Goldap , dicht an der russischen
Grenze , ein etwas verwahrlostes Gut , welches er durch gute Bewirk -
schaflung hoch zu bringen gedachte . Nun machte ihm aber die
verdanunte Leutenot einige Sorgen . Denn für schlechte Be -
Handlung und niedrigen Lohn finden sich auch an der russischen
Grenze nicht genügend Ausbeutungsobjekte für die Landwirt -
schaft . Herr Siern aus Königsberg wußte sich aber zu helfen .
Er suchte Wirtschaftsinspektoren durch Zeitungsinserate . „ Die
Landarbeiter sind wohl knapp , aber Wirtschasls -
i n s p e k l o r e n sind so viel , daß man S ch lv e i n e
damit mästen kann " ; so ungefähr äußerte sich der Besitzer
zu einigen Dorfbewohnern . Es meldete sich auf die Inserate unter
anderen auch ein stellenloser Inspektor aus Königsberg . Auf seine
Meldung erhielt dieser einen Brief von Herrn ' Stern , indem er
mitteilte , datz er zwar schon einen Inspektor habe , dieser
aber noch zu jung und unerfahren sei . Er brauche aber ,
da er meistens bei seiner Familie und in seinem Geschäft
in Königsberg sich aufhalte , eine tüchtige Kraft , die das zurück -
gebliebene Gut wieder aufhelfe , überall nach dem Rechten sehe und
überhaupt zuverlässig in der Wirtschaft sei . Fühle er ( der Inspektor )
sich diesen Anforderungen gewachsen , dann möge er in den nächsten
Tagen zu ihm nach dem Gute kommen , um das Nähere zu be -
sprechen und feste Vereinbarungen zu treffen . Trotz seiner schlechten
Vermögenslage — der Inspektor war verheiratet und schon längere
Zeit ohne Stelle — niachic sich der Inspektor aus die Reffe und
stellte sich dem Herrn Stern vor . Es wurde verabredet ,
daß �der neue Inspektor mit seiner Familie und seiner Wirtschaft
am Sonnabend , den 29. September , nach Sansleszowen übersiedeln
sollte und zwar bis zur letzten Bahnstation auf Kosten des In -
spektors . Als dann am Montag früh der Inspektor seine Arbeit vom
Besitzer zugeteilt erhalten wollte , schickte dieser , der offenbar eine
neue Methode zur Abhülfe des Arbeitcrmangels entdeckt hatte ,
seinen neuen Inspektor als Gespannknecht zum
Pflügen nach dem Felde . In der Annahme , es handele sich um eine
augenblickliche Aushülfe , verrichtete der Inspektor diese Arbeit . Als
aber auch am nächsten Tage dieselbe und ähnliche gewöhn -
liche Feldarbeiten von ihm verlangt wurden und der
Besitzer gar nicht daran dachte , ihm die ihm zu -
kommenden Wirtschaftsarbeiten zu übertragen , weigerte sich natiir -
lich der Inspektor , weiterhin Kncchtarbeiten zu verrichten . Dadurch
erregte er den Zorn des genialen Besitzers . Dieser jagte ihn vom
Hofe und befahl , die Wohnung sofort zu räumen . Das letztere
konnte der Inspektor nicht tun , tveil er kein anderes Obdach hatte
und auch vollständig mittellos war , da er seine letzten Barmittel zu
der kostspieligen Uebersiedelung verbraucht hatte .

Um nun den Inspektor , der ihm die fehlenden Landarbeiter
nicht ersetzen wollte , los zu werden , wandte der Besitzer nun
eine Reihe eigenartiger Gewalttätigkeiten an . Erst holte er den
Gendarnr und mutete diesem zu , die Familie aus die Straße zu
etzen . Als der sich dazu nicht veranlaßt fühlte , denunzierte er den

Inspektor ivegen Diebstahls . Dieser konnte aber sofort seine Unschuld
daran nackiweisen . Dann zeigte der Besitzer ihn an wegen Bedrohung
mit Totschlag . Auch diese falsche Anzeige brachte den Inspektor
nicht aus der Wohnung . Hierauf ging der Besitzer zu Gewalttätig
ketten über . Er befahl einiget ! Männern , die Fenster und Türen
ans der Wohnung des Inspektors zu entfernen . Dagegen schritt
der herbeigeholte Gemeindevorsteher ein . der den Besitzer einen
„ Wilden " nannte , der zum Hängen reif sei . Dieser ließ aber von
einem Vorhaben nicht ab . Am Freitag , den 3. Oktober , erschien er

abends um 7 Uhr vor der Wohnung des Inspektors mit einem
Mann , dem er befahl , sämtliche Fensterscheiben einzuschlagen . Der
Befehl wurde prompt ausgeführt . In wenigen Minuten waren die
vier Fenster der zwei Stuben vollständig demoliert .

Mit dieser Heldentat begnügte sich dieser Musteragrarier aber
noch nicht . Am Sonnabend morgen schickte er einen Arbeiter in die
ärmliche Jnspeftorwohnung und ließ dort sämtliche Türen
ausheben und fort tragen . Der Gemeindevorsteher ver -
mochte diese Roheit - nicht z » verhindern . Der im Nachbardorfe
wohnende Amtsvorsteher ivar vor 10 Uhr nicht zu sprechen . Auch
der Pfarrer des Dorfes , den man um Schutz anrief , war vor 10 Uhr
nicht zu sprechen .

So fand der sich auf einer AgitationSreise befindende sozial -
demotrattsche Parteisekretär die Familie rat - und hlllflos in der bau -
' älligen Wohnung , deren Decken durch fünf Pfähle gestützt sind und
nun noch vollständig demoliert war , vor . Die ganze Wohnung glich
einer alten Ruine . Die Dorfbewohner sind iiber diese Gewalttat
empört . Die Staatsanwaltschaft ist telegraphisch von den Straf
taten in Kenntnis gesetzt . Daß dieser Musteragrarier nicht gewaltsam
vom Inspektor und den Dorfbewohnern in die Schranken gewiesen
wurde , zeigt , wie rückständig die Landleute jener Gegend leider
noch sind . _

Hus Induftrie und Handel
Wie sie steigen !

Nicht die Löhne , aber die Dividenden gehen kräftig in die Höhe ,
wie eine Reihe in den letzten Tagen bekannt gewordener Geschäfts -
abschlüsse pro 1903/06 aufs neue belegt . Die „ Rhein . - Westf . Ztg . "
gab nach Information bei verschiedenen maßgebenden Bergwerks -
direktoren ihr Urteil über die soziale Lage der Bergarbeiter dahin
ab , datz die von diesen erlangte Lohnaufbesserung mit der Ver -

teuerung der Lebenshaltung nicht im Einklang stehe , in manchen
Fällen das Lohnmehr unter der Lebensmittelverteuerung bleibe . Das

sagt ein Unternehn,erorgan und das Urteil betrifft eine Arbeiterschaft , die

absolut besser bezahlt wird , wie viele andere Berufsgruppen . Da -

mit . daß die Herrschasten nun kräftig auf die Agrarier schimpfen ,
sind sie ihrer Verpflichtung , die Arbeiter an der guten Konjunktur
wirklich Anteil nehmen zu lassen , nicht entbunden . Die Arbeiter

haben an dem neuen Zolltarif nicht mitgearbeitet , gegen deren
Willen haben die Industriellen , speziell die Magnaten in der

Montanindustrie , bei der Durchdrückung deS Tarifes Handlanger -
dienste geleistet ; da ist eS eitel Schaumschlägerei , sich mit Hinweis
auf die agrarische Vertcucrungspolittk der Verpflichtung ent -

sprechender Lohnzuschläge entziehen zu wollen . Datz es möglich ist .
die Löhne nach aufwärts gehen zu lassen , bezeugt folgende Tabelle .
Es verteilten Dividende :

Zweifelkos gestatten solche Gewinne Lohnaufbesserungen . Die

Arbeiter bedanken sich dafür , init einigen kräftigen Posaunentönen

gegen die begehrlichen Junker abspeisen zu lassen .

Die Bank von England erhöhte heute ( Donnerstag ) ihren Diskont
von 4 auf 3 Prozent .

Bodenwucher . Der Komplex der Weitzcnseer Rennbahn ist im

Jahre 1903 für 860 000 M. crivorbcu worden . Nunmehr ist das
Terrain zum Preise von 1 800 000 M. in den Besitz einer Gesell -

schaft übergegangen . Der Vorbesitzer hat mithin in der kurzen Zeit
ohne irgend welche gesellschaftliche Leistung annähernd eine Million
Mark verdient . Das Terrain soll parzelliert und als Baustellen ver -

äußert werden , natürlich wiederum mit ordentlichem Aufschlag . So
wird mit Grund und Boden gewuchert , die Mieter müssen nachher
dafür bluten . Das ist für die Plusmacher die erhaltenswerte Ge -

sellschaftsordnung .

Charlottenburger Wasserwerke . Laut Beschlutz der Aufsichtsrats -
sitzung soll der Generalversammlung vorgeschlagen werden , aus dem
Erlös für die Abstotzung der Anteile der Charlottenburger Wasser -
werke G. m. b. H. zirka 30 Proz . in bar auszuschütten und den
Aktionären 3 000 000 M. vollgezahlte Aktien , welche bis zum
30. Septcinbcr 1008 an der Dividende nur bis zu 4 Proz . teil -

nehnien , im Verhältnis von 3 : 1 gratis auszufolgen .
Die noch nicht abgestoßenen 2,7 Millionen Mark der 4 prozentigen

Obligationsanleihe werden pro 1. Juli 1907 gekündigt . Aus dem

Ergebnis des letzten Betriebsjahres haben die Aktionäre eine auf
IO' /z Proz . geschätzte Dividende zu erwarten .

iesellschaften

Sächsische Webstuhlfabrik Chemnitz . .
Deutsche Spitzenfabrik Lcipzig - Lindenau
Leipziger Spitzenfabrik Leipzig - Plagwitz
Porzellansabrik in Hohenberg a. d. Eger
Ver . Metallwarenfabrik in Mehlis . .
Ammendorfer Papierfabrik zu Stadevell
Concordia , chemische Fabrik Leopoldshall
Panzer A. - G. , Berlin - Wolgast . . .
Dillinger Hüttenwerke

. . . . . .

Sächsische Gußstahlfabrik Döhlen . .

Das Kohlensyndikat als Marktregulator .

In Kreisen der reinen Werke herrscht Mißstimmung darüber , datz
sie vom Kohlensyndikat nicht die vertraglich abgeschlossenen Mengen
erhalten können . Kohlenmangel scheint dabei aber eine tveniger
große Rolle zu spielen , als eine eigenartige Geschäftspraxis . Die
vom Syndikat vernachlässigten Werke erhalten schließlich Kohlen , sogar
von bestimmten Zechen , aber nicht von diesen selbst , sondern durch
Händler . Das wäre , abgesehen von der größeren Umständlickikeit
und Unregelmäßigkeit in der Anlieferung , ja nicht so gefährlich ,
aber die Werke müssen bei den Händlern erhöhte Preise zahlen .
Die regelnde Tätigkeit des Syndikats scheint sich darauf zu be -
schränken , den Konsuitrenten das Produkt möglichst zu verteuern . Als
wirksames Mittel dazu dient das Gespenst des Kohlenmangels ,
das man nicht verschwinden lätzr . Die Außenhandelsziffenr
widerlegen , ivie wir schon mehrfach nachwiesen , das Ge -
schwätz über Einschränkung der Ausfuhr zugunsten der In -
landskonsumenten . Und das Syndikat scheint darauf bedacht zu
sein , durch Steigerung der Ausfuhr die Möglichkeit weiterer Preis -
erhöhungcn zu schaffen . Wie dein „ B T. " gemeldet lourde , unterbot
das Nheiuisch - Weslfälische Kohlensyndikat Ncwcastle für den Jahres -
kontrakt für die dänischen Slaatsbahncn für 112 000 Tonnen und
für den Kontrakt auf 230 000 Tonnen Kokskohle ftär die Altos Hornos -
Werke in Bilbao .

Es handelt sich hier um relativ kurze Lieferfristen , nicht
etwa um Gewinnung eines dauernden Absatzmarktes . Andererseits
wird aber auch gemeldet , datz die meisten konsumierenden deutschen
Werke bis in die Mitte des nächsten Jahres hinein mit ihrer ganzen
Produktionsmöglichkeit verpflichtet sind . Die Ansprüche an den
Kohlenmarkt können deshalb nicht nachlassen , das Syndikat erklärt ,
den jetzigen Anforderungen nicht genügen zu können — und ver¬
pflichtet sich zu erhöhten Auslandslieferungen . Und einer solchen
Politik gegenüber find die Konsumenten machtlos .

Die Grossen gegen die Kleinen . Ein ganz eigenartiges Vor -
kommnis wird aus dem Stahlwerksverband berichte ! . Der Beirat
hatte beschlossen , für die Zeit vom I . Oktober bis 31 . Dezember 1900
den Stablwerksbesitzern für jede für Verbandsrcchnung über die
absolute Quote gelieferte Tonne Halbzeug 3 M. über den Tabellenpreis
zu gewähren . Diese Maßnahme sollte der Materialnot der reinen Werke
enlgegentvirken . Aus den Kreisen der gemischten Werke ist wiederholt
behauptet worden , es bestehe gar nicht die Absicht , die reinen Werke
an die Wand zu drücken . Nun kommt aber der obige Beschlutz nicht
zur Ausführung , weil verschiedene Werke Protest eingelegt haben .
Welchen Zweck kann das haben , wenn nicht den . den reinen Werken
das Leben sauer zu machen .

Gute Ernte . Die Weizenernte West - Kanadas wird in einem
Telegramm vom kandischen Minister des Innern auf 83 Millionen
Bushels beziffert . 4 500 000 Acker sind angebaut , und es wird er -
wartet , datz 30 Proz . der Ernte von hoher Qualität sein werden .
Die Ausbeute an Mineralien in ganz Kanada im Jahre 1903 wird
mit 68 574 707 Dollar angegeben , 8 300 000 Dollar mehr als im
Vorjahre . Die Gesamterzeugung an Roheisen in ganz Kanada
während der ersten sechs Monate des laufenden Jahres betrug
282 010 Tonnen , gegen 257 494 Tonnen in der gleichen Zeit des
Vorjahres .

Seifenteust . Die Gründung des britischen Seifentrusts mit
12 Millionen Pfund Sterling Kapital , über die feit einiger Zeit ver -
handelt wird , gilt als gesichert . 0 Millionen Pfund Sterling werden
allein für die „ Sunljghr " - Gesellschast gerechnet . Gewaltige Ersparnisse
im technischen und� kaufmännischen Betrieb der Trustgesellschaften
sollen durch die Gründung ermöglicht werden . Die Ersparnisse allein
an Rcklameausgaben werden auf 1 Million Pfund Sterling jährlich
berechnet , was gar nicht so hoch erscheint , wenn man sich erinnert ,
datz die Reklame der Seifenfabriken sprichwörtlich ist . Die gleiche
Summe gedenkt man im Reise - und Filialbetrieb zu ersparen .

Eine amerikanische Pleite . Die seit 30 Jahren bestehende Bank -
firnra Ceballos u. Co. in New Jork hat Insolvenz angemeldet .
Wie die „ Franks . Ztg . " berichtet , ist der Zusammenbruch die Folge
einer Defraudation des ParmerS Manuel Silvcira in Havanna , der
vier Millionen Mark unterschlug und aus seinem eigenen Dampfer
angeblich nach New Jork fuhr . Der Defraudant nahm Frau und
Kinder mit . Die Verbindlichkeiten der Firma Ceballos u. Co. be «
laufen sich auf fünf Millionen Dollar .

Konzentration in der Kohlenindnstrie . Wie daö Rcutersche
Bureau meldet , sind Verhandlungen im Gange zum Verkaufe von
fünf im Swansea - Tale belegenen Kohlengruben , darunter zioei im
Besitze der Pontardawe Collieries Company befindlichen Gruben , an
ein französisches Syndikat . Man nimmt an . datz die Angelegenheit
in den nächsten Tagen endgültig geregell wird . Das Kapital soll
nominal 250 000 Pfund betragen . Man glaubt , datz es sich um ein
ausgedehntes Projekt handelt , das später andere Unternehmen im
gleichen Bezirk umfassen wird .

Verein der Lehrlinge , jugendliche » Arbeiter und Arbeite -
rinnen Berlins und Umgegend . Abteilung Charlottenburg . Sonnabend .
den 13. Oktober , abends 8 Uhr , im Volkshaufe , Rosineristr . 3 : Abtcilungs «
Versammlung . _

eingegangene Druckrcbnften .

Johannes Schlaf . Christus und Sophie . 302 Seiten . Akademischer
Verlag in Wien und Leipzig , 1306 .

Friedrich Hcntrich . Acitprobleme . Die Krcisquadratur und die
Wiedergeburt der Wissenschaft . Preis 1,50 M. Erster Teil . Verlag Friedrich
Hentrich , Koblenz .

natfint " ffldlttt HlO 11/in/fof * ntvtöiw IltOf/folt oder Logicrbesuch in Aussicht steht , wachsen die Schwierigkeiten der Hausfrau , dann wird die Frage
„ üLIMdL fialclil IMvllll Ul > HllllUvl yi VlJvl Wvl Uvll „ Wo sollen wir alle schlafen ? " eine der brennendsten im Betriebe des Haushalts . Alle , die in eine

derarftge Lage kommen , sollten sich der mit der fortschreitenden Industrie zu einer ungeahnten Vollkommenheit herausgebildeten verwandelbaren Patent - Schlaf - Möbel bedienen
und sich von der vielseitigen Verwendung derselben , auch in den niedrigsten Preislagen bis zu Ausstattungen für den Salon , Kenntnis verschaffen . Die größten Erfolge auf
diesem Gebiete durch vorzügliche Konstruktionen � Berlin , Marksrafcn - Skralle 20 ,
und fortgesetzte Neuerungen hat imstreftig � j ' wfllfc ITOp München , Sonnen Ltralle 23 ,

aufzuweisen , deren illustrierter Katalog I „ Schlafe yatout " für jedes Fauulienhailpt ein wichtiger Ratgeber bildet . Man fordere dcnselbcii gratis und franko .
Beamte » werde » killaute Bedingungen bewilligt .

fvpxontwortlicher Redakteur : Hans Weber . Berlin . Für dW gnseratenteil vercmtw . : Th . Glocke . Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärtt Buchdrückerei u. Verlagsanstalt Paul Zinger & Co. . Berlin SW ,
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Partei - Angelegenheiten .
Zur Lokalliste . Am Sonnabend , den 13. Oktober , feiert die

„Nieder - Schonhmisener Turnerschaft " ihr 20. Stiftungsfest in dem
gesperrten Lokal „ Schloß Schvnhausen " ( früher Donat ) . Wir ersuchen
die Parleigenossen , alle etwa angebotenen Billetts entschieden
zurückzuweisen . Die Lokalkommission .

Jvhaiiiiisthal . Am Sonnabend , den 13. Oktober feiert der
Wahlverein sein 13. Stiftungsfest im Lokal von Krüger , Friedrich -
ftraße 10. Die Genossen werden ersucht , für regen Besuch Sorge
zu tragen , da das Komitee alles aufgeboten hat , den Abend zu
einem genußreichen zu gestalten . Der Vorstand .

Pankow . Denjenigen Genossen , welche die vom Verbände der
sozialdemokiatischen Wahlvereine arrangierten Lichtbildervorträge des
Genossen Baege im Böhmischen Branhause , Landsberger Allee 11 —13
besuchen wollen , zur Nachricht , daß die Teilnehmerkarten zum Preise
von 60 Pf . beim Genossen Abendroth , Mühlenstr . 25 , gegen Vor -
zeigung des Mitgliedsbuches zu haben sind . Der Vorstand .

Schildom - Blankcnsclde . Die fällige Wahlvereinsversammlung
findet diesen Sonntag , den 14. Oktober , in M v n ch s in ü h l e ,
nachmittags pünktlich 3 Uhr statt . Genosse M. Kiesel - Berlin
hält einen Vortrag über den Mannheimer Parteitag und
seine Bedeutung . Die Nieder - Schönhausener Ge -
nossen treffen sich 1 Uhr inittags bei D ü ck e r , Eichenstr . 70. Rege
Beteiligung ist erwünscht .

berliner Nachrichten .
Des Freisinns „ Wohlwollen " für die Gemeindearbeiter .

Dem Magistrat und der freisinnigen Mehrheit der Stadt
verordnetenvcrsammlung hat die sozialdemokratische Fraktion
bitteres Unrecht getan , als sie annahm , es bedürfe erst noch
einer Mahnung , um die notwendige Aufbesserung der
LöhnederGemeiudearbeiterin Fluß zu bringen .
In der gestrigen Stadtvcrordnetensitzung erfuhr
man ' s : die Beratungen sind längst im Gange , nur ein bißchen
brauchen die Arbeiter der Stadtgemeinde noch zu warten ,
nur ein ganz kl . ines Weilchen müssen sie sich noch gedulden —
dann wird der Magistrat für sie bei der Stadwerordneten -
versainmlung beantragen , was er für „ nötig " hält , und
die freisinnige Mehrheit wird es ihnen gewähren .

Ten Antrag der sozialdemokratischen
Fraktion , der als Mahnung dienen sollte , hatte unser
Genosse H i n h e mit etilem Bewcismaterial begründet , gegen
das keine Einwendung möglich schien . Konnte jemand bestreiten ,
daß gegenwärtig eine Teuerung aller Lebens -
mittel herrscht ? Oder wollte man behaupten , daß
bei solcher Höhe der Lebensmittelpreise der Minimal -
I o h n v o n 3,5 ( 1 M. , an dem die Berliner Gemeindeverwal -
tung bisher immer noch festgehalten hat , ausreichend sei ?
Hinhe erinnerte auch daran , daß vor gar nicht langer Zeit
von Herrn Oberbürgermeister Kirschner selber die Notwendig -
keit einer allgemeinen Aufbesserung der Arbeiterlöhne zu -
gegeben worden ist . Und unter lännenden Zurufen der frei -
sinnigen Mehrhest schloß der sozialdemokratische Redner mit
der Warnung , daß die Gemeindearbeiter , wenn Bitten nicht
mehr hilft , zum Ausstand als ihrem letzten
Mittel zu schreiten bereit sind .

Doch so leicht läßt ein Oberbürgermeister Kirschner
sich nicht aus der Fassung bringen . In indigniertem Tone
erzählte er der Versammlung , es seien ja erst im letzten Jahre
mancherlei Lohnaufbesserungen gewährt worden , wenn auch
keine Erhöhung des Minimallohnes . Neue Aufbesserungen
seien geplant , man solle den Magistrat nur machen lassen
und ihn nicht in seinen Beratungen stören , wie es von dem
in dem Antrag gemachten Vorschlag der Einsetzung einer ge -
mischten Deputation zu befürchten sei . Der Magistrat sei
erfüllt von Wohlwollen für die Arbeiter und
wolle gern ihren Bitten Gehör schenken , obwohl man bei ihnen
schon nicht mehr von „ Bitten " , sondern — die Versammlung
vernahm es mit Entrüstung — nur noch von „ Forde -
r u n g e ff " reden könne . Aber durch „ Drohungen " mit einem

Ausstand lasse sich im Rathause niemand schrecken .
Nach dieser Erklärung kam , was von vornherein zu er -

warten gewesen war : ein Antrag der Mehrheitsfrak -
t i o n e n aus Uebergangz urTagesordnung . Die

Begründung wurde von Herrn Cassel , dem Redner der

„ Alten Linken " , gegeben . Wer wäre auch geeigneter als er ,
unter einem Wortschwall dröhnender Phrasen die faden -
scheinigen Gründe vorzutragen , mit denen die freisinnige
Mehrheit solche Abwürgungsmanöver zu verteidigen pflegt .
Die Haltlosigkeit der Ausführungen des MehrheitSredners
wurde vom Genossen Singer nachgewiesen . Singer geißelte
die Manier des Magistrats und der freisinnigen Stadtver -

ordnetenmehrhcit . die berechtigten Forderungen der Arbeiter
mit der Versicherung des „ Wohlwollens "
a b z u t u n und die Bewilligung auf die lange Bank zu
schieben : gerade das sei ein Hauptgrund für die Unzufrieden -

heit der Arbeiter , daß man für sie immer nur platonische
„ Wohlwollens� - Erklärungcn übrig habe .

Auf den richtigen Ton wurde die bis in die zehnte
Stunde hincindauernde Debatte erst gestimmt , als auch Herr
M o m m s e n noch das Wort ergriff , um zu versichern , er und

seinesgleichen seien mindestens ebenso arbeitersreundlich wie

die Sozialdemokratie , aber es sei zu bedenken , daß die für
den kleinen Kreis der Gemeindcarbeitcr geforderten Lohn -
ausbesserungcn aus dem allgemeinen Stadtsäckel genommen
werden müßten , den die gesamte Bürgerschaft fülle . Daß

dasHerrnMommsenundseinesglcichen nicht schon damals ein -

gefallen ist , als sie den Beamten der Stadt die Gehälter

aufbesserten — und selbst damals nicht , als sie Herrn Kirsch -
uer WXK ) M. zulegten und anderen Magistratsmit -
gliedern ähnliche Zulagen bewilligten !

Das Schicksal des sozialdemokratischen Antrages war be -

siegelt : mit 75 Stimmen gegen 43 wurde der Ueber -

gang zur Tagesordnung beschlossen . Auch der

zweite Teil des Antrages , der einstweilen eine nochmalige
Teuerungszulage forderte , wurde auf diese Weise mit, -

erledigt . Nicht einmal für den Vorschlag des Herrn Rosenow ,
es mit einer Beratung im Ausschuß zu versuchen , war die

Mehrheit zu gewinnen , obwohl dabei nichts weiter zu ris -

kieren war und wahrscheinlich nur ein etwas anständigeres
Begräbnis herausgekommen wäre . So äußert sich des Frei -
sinns „ Wohlwollen " für die Gemeindearbeiter !

Eine Zentralisation der elektrischen Batterien des Kernsprech -

netzeS wird für Berlin zur Einführung gelangen und ist bei den

neu gebauten Aemtern >Vl und VII bereits der beabsichtigten

I Aenderung Rechnung getragen . Die Unterhaltung einer selb -
s ständigen Batterie für jede Fernsprechstelle hat sich nicht nur als

verhältnismäßig teuer , fondern auch als sehr unbequem erwiesen .
Diese Einzclbattcrien erfordern viel Reparaturen , auch wird die
Anbringung der zur Aufnahme der Vorrichtung erforderlichen
Kästen bei dem Publikum manchmal störend empfunden . Auf den
neugcbautcn Aemtern sind große Sammelakkumulatoren angelegt ,
aus denen schon jetzt der erforderliche Strom für die Aemter selbst
entnommen wird und welche später den Strom für sämtliche Fern -
sprechteilnehmerstellen liefern sollen . Die Zentralisation der
Batterien macht jedoch die Beschaffung einer großen Menge neuer
Apparate erforderlich , deren Anlieferung erst nach und nach er -
folgen kann . Die Umwandlung des Systems muß jedoch einheit -
lich , bei sämtlichen Teilnehmern eines Netzes gleichzeitig geschehen ,
und so dürfte es wohl noch ein Jahr dauern , bevor die geplante
Neuerung zur Durchführung gelangen kann . Die Speisung der
Sammelakkumulatoren erfolgt durch Dynamos , welche an die
Berliner Elektrizitätswerke angeschlossen sind .

Beratungen über die Wertzuwachs - und Umsatzsteuer .
Der Stadtverordneten - Ausschuß zur Vorberatung der großen

Realsteuervorlagen hielt am Mittwoch seine erste Sitzung ab .
Die Vorlage besteht aus zwei Abschnitten : der neuen Grund -

steuerordnung und der Ordnung für die Erhebung einer Gemeinde -
steuer bei dem Erwerb von Grundstücken , welche letztere wieder in
zwei Teile zerfällt : die Umsatz - und die Wertzuwachssteuerordnung .

Die neue Grundsteuerordnung , durch welche die bis jetzt bei
uns erhobene Steuer vom Nuyerttag der Grundstücke in eine
Steuer nach dem gemeinen Wert umgewandelt werden soll ,
bringt die Durchführung von Anträgen . welche die sozial -
demokratische Fraktion seit nunmehr zehn Jahren zu oft wieder -
holten Malen gestellt hat . Der schroffe Widerstand , der Stadt -
verordneten - Versammlung und Magistrat diesen Anträgen zuerst
entgegensetzten , verringerte sich von Jahr zu Jahr in dem Maße , in
welchem aus anderen Kommunen über die Erfahrungen mit dieser
neuen Stcuerform die günstigsten Berichte eingingen , bis es im
vorigen Jahre gelang , die Anträge zur Annahme zu bringen .
Hindert auch jene bekannte Bestimmung des Kommunalabgaben¬
gesetzes , durch die das Gcsamtaufkommen aus den Realsteuern
kontingentiert wird , die Klasse der Grundbesitzer schärfer als bisher zu
den Lasten der Gemeinde heranzuziehen , so gibt die neue Steuerform
doch die Möglichkeit , die unbebauten Grundstücke , die bisher fast
ganz steuerfrei blieben , steuerlich zu fassen und die Häuser nnt
kleinen Wohnungen zu entlasten , da diese einen im Verhältnis zu
ihrem Verkaufswert sehr hohen Nutzungswert zu haben Pflegen .

Die Umsatzsteuerordnung bringt in ihrer neuen Fassung in der
Hauptsache gegen den bestehenden Zustand nur redaktionelle Aende -
rungen , die sich durch die inzwischen ergangene Judikatur als
wünschenswert erwiesen haben . Ganz neu ist die Wertzuwachs -
steuer , um die wie im Plenum so auch im Ausschuß der Hauptkampf
entbrennen wird .

Die Magistratsvorlagen gingen der Versammlung am 11. Januar
dieses Jahres zu . am 17. Mai d. I . war die erste Lesung im Plenum ,
am 10. Oktober fand die erste Sitzung des mit der Durchberatung be -
trauten Ausschusses statt . Schon diese Art der geschäftlichen Be -
Handlung läßt erkennen , welche Wertschätzung die Hausbesitzer -
Majorität der so wichtigen Vorlagen zumißt , ist es doch bereits fast
ausgeschlossen , daß die neuen Steuerarten im koinmenden Etats -
jähr noch zur Einführung gelangen .

Die erste Beratung des Ausschusses am Mittwoch beschäftigte
sich ausschließlich mit der Grundsteuer nach dem gemeinen Wert , zu
der von Herrn Wallach eine Reihe von Anträgen gestellt sind , die
bezwecken , die Abschätzung so günstig wie möglich für die Haus -
besitzer zu gestalten .

Den Hauptstreitpunkt in der Debatte bildete die Frage , ob eS
sich empfiehlt , möglichst feste Normen für die Abschätzung nach dem
gemeinen Wert in der Steuerordnung aufzunehmen oder , wie der
Magistrat wünscht , sich genau an die ministerielle Mustersteuerordnung
zu halten . Diese sieht von der Aufzählung solcher Normen gänzlich
ab , um keine schematische Abschätzungspraxis in den Abschätzungs -
kommissioncn aufkommen zu lassen und um die Möglichkeit zu geben ,
jede Abschätzung möglichst individuell zu gestalten . Man beschloß
schließlich , die Steuerordnungen mehrerer Kommunen einzufordern ,
in denen die Abschätzung der Grundstücke nach dem gemeinen Wert
schon seit einigen Jahren erfolgreich durchgeführt ist , und die weitere
Beratung und Beschlußfassung bis dahin zu vertagen .

lieber die Person des neuen Stadtschulrats
wird von einem hiesigen Lokalblatt eine Notiz verbreitet , die ein
eigentümliches Licht wirft auf die Art , wie von Mitgliedern der
Stadtverordnetenversammlung oder des Magistrats Diskretion in
Fragen persönlicher Natur geübt wird . In dieser Notiz wird ge -
sagt , daß als Berliner Stadtschulrat der bisherige Stadtschul -
inspektor Dr . H. Fischer in erster Linie in Frage komme . Zu -
gleich wird versucht , für Herrn Dr . Fischer Reklame zu machen ,
indem auf seine Verdienste hingewiesen wird , die er sich erworben
habe durch die von ihm arrangierten Gesangsaufführungen von
2000 Gemeindeschulkindern im Zirkus Busch . Unserer Meinung
nach scheinen die Freunde des Herrn Dr . Fischer seiner Kandidatur
keinen guten Dienst zu erweisen , wenn gerade auf diese Verdienste
hingewiesen wird . Herr Dr . Fischer mag sich wohl durch diese Ver -
anstaltungen „ oben " recht beliebt gemacht haben , allein eine „soziale
Tat " waren sie nicht , wie der Herr dieselben im Ucberschwang be -
zeichnete .

Ein anderes Blatt , das „ Deutsche Blatt " , geht in seiner Emp -
fehlung für Herrn Dr . Fischer so weit , zu sagen , daß der Herr
vor nicht langer Zeit sich dahin ausgesprochen habe , daß die mit
dem Amte verknüpfte Arbeitslast für einen Mann zu groß sei ,
und nimmt deshalb an , daß die von ihm mehrfach betonte Not -
wendigkeit der Errichtung einer besonderen Stadtschulratsstelle
für das Fach - und Fortbildungsschulwesen inzwischen von unseren
städtischen Behörden anerkannt worden sei .

Das Blatt berichtet über kommunale Vorgänge , wie der Blinde
über die Farbe urteilt . In Wirklichkeit hat sich die Stadtverord -

netenversammlung seit Jahren mit der Frage der Trennung
des Fach - und FortbildungsschulwescnS von dem Gemeindeschul -
Wesen beschäftigt , und es handelte sich nur um die Form , in der
das am besten möglich sei . Da bedurfte es nicht der Aeußerung
des Herrn Fischer , wenn er überhaupt so unvorsichtig war , sich so
zu äußern , und noch weniger des „ Deutschen Blattes " ; da bätte
es schon einige Jahre früher ausstehen müssen .

Tie Tunnelstrasie unter der Potsdamer Bali ». Die Kommission
zur Prüfung der Angelegenheit betreffend die Anlage eines Fahr¬
tunnels unter den Gleisen der Potsdamer Bahn tagte am Mittwoch
im Rathause unter deni Vorsitz des Stadtbaurales Krause . Von
den beiden zu diesem Zwecke angefertigten Plänen konnte nur der -

jenige zur Beratung kommen , der durch einen solchen Tunnel eine

Verbindung der Schöncbergcr und Kurfürstenstraße vorsieht . Die

Tunnelstraße soll für Fußgänger - und Wagcnvcrkchr eingerichtet
werden und eine Breite von insgesamt 12 % Meter erhalten . Da
der Tunnel mit Rücksicht auf die Betriebssicherheit der Eisenbahn
ziemlich tief angelegt werden miitz , sind zu Verden Seiten des

Tunnels , dessen Länge nach diesem Projekt auf 265 Meter berechnet
ist , Rampen von etwa 105 Meter anzulegen . Aus diesem Grunde
wird sich die Ausführung des Fahrtunnels sehr schwierig gestalten ,
da in dieser Tiefe mit dem Grundwasser gerechnet werden muß .
Die Kommission erklärte sich mit diesem Projekt , dessen Kosten sich
auf etwa 2 % Millionen Mark belaufen würden , einverstanden und

beschloß , mit der Eisenbahnverwaltung deswegen in Verbindung zu
treten . Erst von dem Ausfall dieser Verhandlungen wird es ab -

hängen , ob das Projekt dieser Tunnclstraße , die im Interesse deZ
Verkehrs zwischen Berlin VV. und SW , außerordentlich erwünscht
ist , ausgeführt werden kann .

Ein ansgcsctztcs Kind . Am 1. Oktober wurde im Hausflur
Alexanderstr . 24 ein drei Monate altes Mädchen in rotem Stechkissen
ausgesetzt aufgefunden . Das Kind befindet sich im Waisenhause
Alte Jakobstr . ' 33. Angaben über die Persönlichkeit des Kindes und
der Mutter nimmt jedes Polizeirevier und Zimmer 324 des Polizei -
Präsidiums zu Tagebuch Nr . 7416 IV/41 06 entgegen .

Auf der Stadtbahn beraubt wurde gestern der Treppenbauer
Otto Raschkowski aus der Hermannstr . 175 . R. hatte auf dem
Schlesischen Bahnhof einen Ringbahnzug bestiegen , um nach Rix -
dors zu fahren . Mit ihm zugleich betrat ein unbekannter Mann
das Coupe und setzte sich an seine linke Seite . R. schlief bald ein
und als er in Rixdorf wieder auswachte , mußte er die unangenehme
Entdeckung machen , daß er während der Fahrt vollständig aus -
geraubt worden war . Sein Reisegefährte hatte ihm aus der Westen -
tasche die Uhr gestohlen und das Beinkleid aufgeschnitten . Aus der
Hosentasche war ihm das Portemonnaie mit 42 M. , ein Trauring
und ein silberner Rosenkranz geraubt .

Unter einer Last von 16 Zentnern begraben wurde am Mitt -
woch der Arbeiter Mehl . Vom Jndustriehaus „Hackescher Hof " in
der Rosenthalerstraße sollte ein 16 Zentner schwerer Geldschrank
transportiert werden , und vier Arbeiter waren dabei tätig , den
auf Holzrollen gelegten Kasten auf den Wagen hinaufzuschieben .
Aus irgend welchem Versehen rutschte der Schrank , der sich schon
fast auf dem Gefährt befand , plötzlich zurück . Die vier Männer

versuchten sich dadurch in Sicherheit zu bringen , daß sie zur Seite
sprangen , was auch dreien gelang . Mehl aber glitt aus , fiel zu
Boden , und im nächsten Augenblick fiel die schwere Last auf sein
linkes Bein . Der Verunglückte wurde sofort aus seiner entsetz -
lichcn Lage befreit und in bewußtlosem Zustande nach dem

Hedwigs - Krankenhause übergeführt . Wie hier festgestellt wurde ,
war dem Aermsten der Unterschcnkelknochen total zertrümmert
worden . Dem Arbeiter mußte das verletzte Glied abgenommen
werden .

„ Ein Kind gegen hohe Entschädigung z » vergeben " . Die Sehn -
sucht nach einem Kinde hat sich ein Schwindler mit reichem
klingenden Erfolge nutzbar gemacht , der jetzt auf Veranlassung der
Berliner Kriminalpolizei in London festgenommen wurde . ES
ist ein Mensch , der sich G. Brown , James Hill , Alfred Labori oder
Kerst nennt , von dem man aber auch jetzt noch nicht weiß , wie er

wirklich heißt . Der Schwindler zeigte eine Zeitlang in deutschen
Zeitungen an , daß er gegen eine einmalige hohe Ent -

schädigung ein Kind zu vergeben habe . Viele meldeten

sich, die das Kind gern gehabt hätten , vielleicht noch mehr , denen

besonders an der hohen Entschädigung gelegen war . Allen schrieb
Brown, / er zweifle nicht im geringsten daran , daß sich das Kind bei

ihnen in guten Händen befinden würde . Aber sein Auftraggeber
sei ein vorsichtiger Mann und verlange von ihm Auskunft über die
Bewerber . Für diese verlangte er dann einen Vorschuß von 12 bis
20 Mark und erhielt ihn auch in den meisten Fällen , weil sich die
Bewerber sagten , daß der hohen Entschädigung gegenüber eine solche
Kleinigkeit nicht in Betracht komme . Sobald er das Geld hatte , ließ
er nichts mehr von sich hören . In der letzten Zeit gab Brown

seinem Schwindel einen etivas anderen Anstrich . Er zeigte jetzt an ,
daß ein englisches Kind in Deutschland erzogen werden solle . Natür -

lich sollte das auch wieder sehr gut bezahlt werden . Leute , die sich
bewarben , sollten 70 Mark für Eiiflösung des Gepäcks zahlen . Auch
auf diesen Schwindel fielen viele hinein .

Ein tödlicher Bauunfnll hat sich gestern auf dem Grundstück
Müllerstraße 13 zugetragen . Dort befinden sich gegenwärtig die

Seitenflügel und das Qucrgcbäude im Abriß , während das Vorder «

haus bereits niedergelegt ist und an dieser Stelle mit der Errichtung
des Neubaues begonnen wird . Als gestern Nachmittag der 35 Jahre
alte Maurer Josef Lewandowski , Langestr . 46 , beim Hochführen der
Grundmauern beschäftigt war , stürzte plötzlich von dem alten Ge »
bäude ein schwerer Balken mit solcher Wucht auf ihn herab , daß er
leblos zusammenbrach . Der Schädel war dem Unglücklichen voll »

ständig zerschmettert worden . Der sofort hinzugerufene Arzt konnte
nur noch den Tod feststellen . _

Das Automobil .

Einen verhängnisvollen Abschluß nahm die

Probefahrt mit einem neuen Automobil , die gestern morgen von

zwei Ingenieuren und einem Werkmeister der A. S . - G. unter -
nommen worden war . Es handelte sich dabei um die Prüfung
von Geschwindigkeiten , und in der Hussitenstrahe nahm der Kraft -
wagen ein derartiges Tempo an , daß dem Werkmeister , der 40 Jahre
alte Emil Borrel , Feldstr . 0 wohnhaft , plötzlich schwindlig wurde
und er aus dem Automobil herausstürzte . Das Hinterrad ging ihm
über den Körper hinweg und in bedenklichem Zustande wurde B.

nach dem Lazarus - Krankenhaus gebracht . Er hatte mehrere
Rippenbrüche , eine Gehirnerschütterung und andere schwere Ver -

lctzungen davongetragen . —
Das Opfer eines schweren A u t o m o b i l u n f a l l S

wurde gestern abend der 60 Jahre alte Rentier August Fuchs , der
in einem Pensionat in der Motzstr . 70 wohnt . Der alte Herr war

auf dem Heimwege begriffen und wurde am Nollcndorfplatz von
einem „ Bcdag " - Wagcn zu Boden geworfen und überfahren . Er

hatte schwere Rippenquctschungcn erlitten und wurde , nachdem er

auf der nahen Rettungswache die erste Hülfe erhalten , in einein

Krankenwagen nach seiner Wohnung übergeführt . —

Von einem Automobil umgerannt wurde gestern auf der

Oranienburger Chaussee der 52jährigc Arbeiter Krause . Er erlitt

jedoch glücklicherweise nur leichtere Verletzungen . Der Besitzer deS
Automobils entzog sich seiner Feststellung durch die Flucht .

Die Wettfahrt zwischen Luftschiff und Automobil , über die wir

gestern berichteten , hat damit geendet , daß die meisten AutoS die

Verfolgung nach einiger Zeit aufgaben . Nur ein Automobil , das
vom Oberleutnant de la Croix geführte , holte den Ballon „ Lerche "
( blau ) vorschriftsmäßig nördlich von Wusterhausen ein . Die Wind -
Verhältnisse bei der . Fahrt , welche die Ballons nach Norden respektive
Nordivesten triebe », waren für die Ballons , wie für die Verfolger
günstig : die herrschende Windgeschwindigkeit betrug 20 Meter pro
Sekunde . Die Landung des ersten Ballons ( weiß ) erfolgte in
der Rossower Heide , südwestlich von Wittstock . Der Ballon

„Nachtigall " ( rot . Führer Hauptmann Neumann ) landete eben -
falls sehr glatt um 2,20 Uhr im Zechliner Forst bei

Wittstock . Auch der letzte Ballon „ Möwe " hatte um 2,48 Uhr
bei Buschhof bei Wusterhausen eine sehr glatte Landung und
wurde vom gelben Automobil nicht erreicht . Sieger sind sonach
die Ballonführer Hanptmann v. Schulz ( weiß , 1. Ballon ) , Hauptmann
Neumann ( Ballon „Nachtigall " , rot ) , Oberleutnant George ( Ballon
„ Möwe " , gelb ) , sowie die Führer des vierten Automobils
Oberleutnant de la Croix , der den Ballon „ Lerche " ( Führer Ober -
leutnant Schoos , blau ) einholte . Die Preise , welche den Siegern
überreicht wurden , bestehen in einem reizenden auf schwarzem
Marmor ruhenden Ballonkorbe und dem Zubehör zu einen , fertigen
Ballon . Außerdem erhielten alle Ballon - und Automobilführer eine

silberne Erinnerungsmedaille .
Eine internationale Wettfahrt von Luft -

ballons findet am Sonntag um 3 Uhr bei der Gasanstalt Tegel
statt . Von der städtischen Gasanstalt sind große Vorbereitungen ge -
troffen . Zur Füllung der 20 gemeldeten Ballons ist eines der

großen Haupttohre mit 12 seitlichen Füllrohren versehen worden , so
daß es möglich wird , in einer halben Stunde 12 Ballons , die je
1200 Kubilineter Gas enthalten , zu füllen . Die Jnftandsetnmo der



große » 2300 Kubikmeter - VallonS wird eine Stunde in Anspruch
nehmen . Die Tegeler Polizeibehörde hat umfangreiche Vor
bereihingen für einen Massenandrang , der am Sonnlag erwartet
wird , getroffen . Die Privatfnhrwerke müssen auf der westlichen
Seite der Berlincrstraße , nach der Richtung der Borsigwerke , Auf -
stellung nehnien , Ivährend die Mietsfuhrwerke in der Bernauerstratze
bis jjum Berliner Wasserwerk hin Platze angewiesen erhalten werden .
Es rst autzerdem eine Tribüne für Zuschauer hergestellt worden .

Groszfeuer
kam gestern früh 3Vj Uhr in der Fruchtstr . 61 aus und beschäftigte
die Wehr bis in die Nachmittagsstunden hinein . Auf dem umfang -
reichen Grundstücke befinden sich große Nutz - und Brennholznieder -
lagen , sowie verschiedene Fabrikbetriebe . In welcher von diesen
Abteilungen der Brand entstanden ist , konnte nicht mit Sicherheit
ermittelt werden , da er so rapide um sich griff , daß der zuerst ein -
getroffene Löschzug aus der Memelerstraße sich einem grohen
Flammenmeere gegenübersah . Brandmeister Runge zog daher
schleunigst durch die Meldung „ Mittelfeuer " noch Verstärkung
heran , so daß in kurzer Zeit die Löschzüge 1, 2, 5, 6 und 7 zur
Stelle waren und mit acht Dampfspritzen vorgingen . Das Feuer
ivar auch bereits nach dem angrenzenden Grundstücke Rüders -
dorferstr . 21 übergesprungen und hatte hier einen mit 30 Pferden
besetzten Stall des Fuhrherrn Oberländer ergriffen . Es gelang
jedoch noch , alle Pferde unversehrt in Sicherheit zu bringen . Haus -
hohe Flammen loderten vom Holzhofe empor und warfen eigen
starken Funkcnregen über die umliegenden Straßen und Häuser .
Trotz der enormen Hitze drangen die Löschmannschaften immer
wieder vor , um nanicntlich zu verhüten , daß das verheerende ' Ele -
ment auch auf den Hof des Nachbargrundstücks 62 überspringe , da
sich dort auch eine große Holzhandlung befindet . Nach stunden -
langem Ringen war man gegen 7 Uhr früh Herr deS Feuers .
Dieses hat jedoch eine arge Verwüstung angerichtet . Der Holzhof
bildet einen einzigen Trümmerhaufen . Am schwersten betroffen
ist die Nutzholzhandlung von Zabel , die Kistenfabrik von Fellmcr ,
die Brcnnholzschneidcrei von Tscharntke , die Drechslerei von Ludwig
und das Fuhrgcschäft von Krüger , dem IS Droschken völlig ver¬
nichtet wurden . Die Höhe des Schadens läßt sich noch nicht fest -
stellen . Um acht Uhr wurden die erschöpften Mannschaften durch
andere Löschzüge abgelöst . Die vollständige Ablöschung und die
Aufräumungsarbeiten dauerten bis Nachmittag .

Ein zweites Grotzfeuer , ein Dachstuhlbrand , wütete
gestern mittag in der Schönhauser Allee 109 . Hierbei
wurden die Dachgeschosse von einem Ouergebäude und von zwei
Seitenflügeln total eingeäschert . Gegen �11 Uhr sahen Haus
bewohner Rauch durch das Dach des zweiten linken Seitenflügels
dringen , und sie alarmierten die Feuerwehr . Nun war aber der
zunächstliegcnde Löschzug 3 aus der Oderbcrgerstratze nicht in
seinem Depot , sondern als Ablösung zur Aufräumung in der
Fruchtstraße . Als später Brandmeister Steiner mit dem secfy
zehnten Zuge aus der Pankstcaße zuerst auf der Brandstelle ein -
traf , stand der Dachstuhl des zweiten Seitenflügels bereits in
Hollen Flammen . Schleunigst wurde „ Mittelfeuer " nachgemeldet ,
woraus acht Löschzüge herbeieilten . Branddirektor Reichel über
nahm die Leitung . Bevor aber noch ein Gesamtangrifs mit zwölf
Rohren über vier mechanische Leitern und die Treppen hinweg
ordentlich zur Ausführung gelangte , hatte das Feuer auch das
Quergebäude und den ersten Seitenflügel erfaßt . Man war hier
bei geneigt , anzunehmen , daß das Feuer an verschiedenen Stellen
zugleich angelegt worden sei , doch klärte sich später die Ursache der
rapiden Ausdehnung auf . Die einzelnen in die Brandmauern ein -
gelassenen feuersicheren Türen waren sämtlich nur angelehnt ge.
Wesen und dann durch die Hitze vollständig aufgeschlagen worden .
Die Feuerwehr hatte einen harten Stand , um wenigstens das
Vorderhaus z/l halten . Drei volle Stunden kämpfte die Wehr ,
bevor die Hauptgefahr beseitigt war . Die Brandoffiziere ließen
Bier herbeischaffen , um die erschöpften Leute zu erfrischen . Der

feuermann
Saul vom 16. Zuge erlitt , als er auf der mechanischen

eiter stand » durch Stichflammen starke Brandwunden . Ueber die
Entstehungsursache ist nichts ermittelt .

Die Feuerwehr wurde Mittwoch abend nach dem Schiffbauer »
dämm 42 gerufen , wo ein Automobil vollständig in Flammen stand .
Um die Flammen , die am Benzin reiche Nahrung gefunden hatten ,
zu löschen , mußte der 13. Löschzug eine Schlauchleitung vornehmen
und kräftig Waffer geben . Eine große Menschenmenge hatte sich
emgefunden , die mit großem Vergnügen dem ungewohnten Schau
spiele zusah .

Eine traurige Aufklärung hat jetzt das Verschwinden zweier
Personen gefunden . Vor mehreren Tagen hatte sich der
Händler H. , Neue Hochstr . 38 , von seinen Angehörigen entfernt ,
und gestern ist der Vermißte am Bundesratsufer als Leiche aus
der Spree gelandet worden . Die Hinterbliebenen des H. können
sich nicht erklären , aus welcher Veranlassung der Lebensmüde in
den Tod gegangen ist . —

Mit Salzsäure vergiftet hat sich der 3Sjährige Diener
Edmund L. , der bei einem höheren Offizier in Stellung war . L
war seit einigen Tagen von seiner Herrschaft vermißt worden , und
gestern haben die Nachforschungen nach ihm ergeben , daß er an
den Folgen einer Salzsäurevergiftung in einem Krankenhause
gestorben war . Der Lebensmüde hatte in einem Anfall von Ver >

folgungswahnsinn das Gift genommen .

In der Ortskrankenkaffe für Konditoren haben dieser Tage Neu -
Wahlen von 92 Vertretern der Arbeitnehmer zur Generalversamm -
lung stattgefunden . ES siegte die Liste des Zentralverbandes , für
die 1S9 Stimmen abgegeben wurden . Die Gegenliste , die vom

tirsch-Dunckerschen
Gewerkverein in Gemeinschaft mit dem nationalen

onditorgehülsenverband aufgestellt war , erhielt 11V Stimmen . Es

hat nichts genützt , daß die Hirsche in Flugblättern von dem „Partei -
politischen Tummelplatz der sozialdemokratischen Verbändler " faselten .
Als sie sahen , daß ihre Liste unterlag , machten die Herren Skandal .
Weil das Wahllokal etwas klein war , wollen die Unterlegenen die
Wahl anfechten .

Im Bernhard Rose - Theater , früher Carl Weiß - Theater , geht
heute , Freitagabend , „ Die B l u t h o ch z e i t " , mit Direktor Rose
in der Rolle Karl IX . , in Szene . Morgen , Sonnabendnachmittag
4 Uhr , wird „ Dornröschen " bei kleinen Preisen gegeben .
während abends „ Berliner Kinder " erstmalig zur Auf »
führung gelangt . Sonntagnachmittag 3 Uhr : „ Der Millionen -
bau er " , abends : „ Berliner Kinder " . In Vorbereitung
»st Karl Böttchers soziales Drama „ Ausgewiesen " .

Im Sportpark Treptow findet am Sonntag das letzte Rennen

dieser Saison statt .

Im Metropol - Theater beginnt mit der jetzigen neuen Spiel -
zeit auch die neue Einrichtung eigener Sonntagnachmittags -
Vorstellungen zu ermäßigten Preisen . Am kommenden Sonntag ,
den 14. Oktober , nachmittags 3 Uhr , gelangt zunächst die Revue :

r - Avk in § . M e t r o p o l " zur Ausführung .

Im Kabarett .

In Berlin ist für Vergnügen und Amüsement nach jeder Richtung
reichlich gesorgt . Man kommt hier nicht in Verlegenheit , die Zeit
totzuschlagen und Geld loszuwerden — wenn man über beides

verfügt . Diejenigen , die tagaus , tagein schwer standen müssen , um
nm das nackte Leben zu stiften , müffen es sich versagen , noch
abends nach dem Theater oder einem Vergnügungsetablissement zu
gehen . Die Mittel langen nicht und die Zeit ist auch nicht vorhanden .
Aber eS gibt eine ganze Menge Leute , die über Zeit und Geld genug
verfügen , um sich , jeder nach seiner Art , Vergnügen und Abwechselung
zu verschaffen . Und da genügen vielen die Vergnügungsstätte » noch
nicht , die bereits um 11 Uhr ihre Pforten schließen . WaS ! Uni
11 Uhr schon nach Hause ? Das ist zu früh ! Um diesem „ dringenden "
Bedürfnis abzuhelfen , haben sich die Kabaretts aufgetan , in denen I Automaten ein Billett IH . Klaffe abgekauft hatte . Der Zug nach
das Leben und Treiben sich erst nach 11 Uhr abends entwickelt , j Tempelhof . mit dem der Fahrgast zu fahren beabfichttgte , war gerade

Wir haben in Berlin eine ganze Anzahl solcher Kabaretts . Das

Eintrittsgeld beträgt 2 bezw . 3 M. Vielfach finden wir in
diesen Museutempeln die Künstler der verschiedenen Etablissements
wieder , oft kommen sie direkt von den Brettern . wo
sie ihre Schlager einem anderen Publikum vorgettagen
Aber auch auf diesem Gebiete macht sich eine „ Reform " geltend
In den meisten Kabaretts herrscht der W e i n z w a n g. Um dem

abzuhelfen , hat sich jetzt ein Bierkabarett aufgetan . Von der

Behrenstr . 20 aus gelangt man zu demselben und in einen Raum ,
der an Pracht und Originalität kaum überttoffen werden dürste .
Es ist hier ein System der Beleuchtung in Anordnung gekommen ,
welches dem Saale je nach der Stimmung , welche herrschen soll ,
das betreffende Licht in der passenden Farbe spendet . Vom reinen

Kristallweitz bis zum Purpurrdt . Vom tiefsten Blau bis zu den

gebrochenen Tinten der violetten Strahlen sind alle Spektrumfarbcn
vertreten . Einen besonderen Reiz bilden die aus taufenden

glitzernden Tropfen bestehenden großen Saaltronen . Auch die Decken -

beleuchtung der beiden Schenkelscle mit ihren originellen Farben�
ringen erzengen noch nie gesehene Lichtwunder . Ganz eigentümlich
wirken die Wandfüllungen , welche nach den bekannten Frohsinns
karten des „ Simplicissimus " - MalerS Reznicek ausgeschmückt sind
An Künstlern wirken unter anderen die Damen Josefine Dora , die

Operettcusängerin Ella Milardi , die Kunswfeiferin Bebfiori , die

Sängerin Lulu Doröe , sowie die Herren Hofoperitsänger Biberti ,
Opernsänger S. Jrnerio di Mario , der Improvisator Steinitz
die Humoristen Perfersen und Mödlinger mit . Am Mittwoch wurde
dieses neue Institut , das unter Leitung des Direktors Rosenfeld
steht , festlich eröffnet . _

Feucrwehrbericht . Wegen eines Kellerbrandes wurde die
Feuerwehr gestern nach der Hufelandstr . 6 gerufen , wo Kohlen
u. a. brannten . Ein zweiter Kellerbrand wurde aus der Neuen
Königstr . 40 gemeldet . In der Zionskirchstr . 29 mußte ein Brand
gelöscht werden , der auf einem Hängeboden ausgekommen war .
Eine Schießbude stand auf dem Tummelplatz in der Orthstraße
in Flammen . Aus der Nordbahn an der Bernauerstraße kam in
einem Keller Feuer aus . Holz u. a. brannte dort . In derWisbyer
straße 5 hatte die Wehr mit der Löschung eines Brandes zu tun .
der beim Teerkochcn auf einem Dache ausgekommen war . Fleisch
brannte in der Möckernstr . 110 . Außerdem wurde die Wehr gestern
noch nach der Pücklerstr . 4, Dunkerstr . 69 und anderen Orten ge
rufen . _

Vorort - JVachncbten .
Die Borortpresse .

DaS rasche Wachstum unserer Vororte , von denen sich einzelne
im letzten Jahrzehnt zu Großstädten entwickelt haben , ist auf die
größte Anzahl unserer Vorortblätter nur von ganz geringer Rück '
Wirkung gewesen . Eine ganze Anzahl derselben führen nur noch ein
Scheindasein , so daß sie höchstens als Publikationsorgan der Be¬
hörden oder aber als Verfechter der Interessen einzelner Gruppen in
Frage kommen . Vergeblich bemühen sich eine ganze Reihe derselben
unter der immer mehr anschwellenden Arbeiterschaft in den Vororten
Abonnenten zu werben . Vor jedem neuen Quartal wird die
Werbetrommel gerührt , um neue Leser zu gewinnen . Die
einen erscheinen unter der Flagge der Unabhängigkeit ,
einzig und allein das Bestreben verfolgend , den „ allgemeinen
Interessen " zu dienen . Der Begriff „ allgemeine Interessen " spielt
mitunter eine ganz absonderliche Rolle . Andere wieder legen sich
den Charakter vollständiger Unparteilichkeit an , Ivieder andere —
und das sind noch die für die Arbeiterschaft ungefährlichsten — ge -
fallen sich in der Rolle des SozialiftenbekämpferS . Das Matena !
für diesen Kampf wird ihnen zum Teil von dem nicht unbekannten
„ Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemokratie " auf den
Redaktionstisch gelegt . Hand in Hand mit der Werbung von
Abonnenten geht das Werben von Inseraten . Der niedrige
AbonnementspretS reicht bei weitem nicht aus , um den Lesern selbst
nur Notdürftiges zu bieten . Den Inserenten wird das größt
möglichste Entgegenkommen gezeigt . Von Zeit zu Zeit erscheint eine
AbonnemeiitSemladung , in der zugleich ein erneutes Anschwellen der
Abonnenten verkündet wird . Lasen wir doch vor kurzer Zeit in einem
der Blätter , daß an einem Tage ein beispielloser Abonnentenzuwachs
von bO und Jnseratenaufträge von 350 M. eingegangen feien .
Recht schmeichelhaft muß es für die Abonnenten eines solchen Blattes
sein , wenn sich die Redaktion bei den neuen Abonnenten bedankt .
Gleich dem Vorsitzenden eines Vcrgnügungsklubs , der die neuen
Mitglieder willkommen heißt , beginnt auch der Redakteur eines
solchen Vorortblattes die neuen Abonnenten also zu begrüßen :
„ Wir danken allen bisherigen Abonnenten für ihre Treue und heißen
die neu hinzutretenden an dieser Stelle herzlich willkommen in der
Hoffnung , daß die Lektüre unseres Blattes sie in jeder Hinsicht be
friedigen und daß dasselbe auch in sonstiger Beziehung sich ihnen
stets nutzbar erweisen wird . Wir bitten jeden unserer verehrten
Leser , im Werben neuer Bezieher unseres Blattes weiter eifrig tätig
zu sein , dann wird uns unsere Aufgabe ebenfalls erleichtert .

"

Solche Worte sind weKiger ein Ansporn für eine ernste und für
die Allgemeinheit nützliche und heilige Sache, als vielmehr der letzte
Hiilferuf eines untergehenden Wurstblattes . Fast durchweg haben
diese Blätter , da sie ja zum großen Teil zugleich Publikationsorgane
der Amis - und Gemeindeverwaltungen sind , zum Prinzip , einen
mitunter geradezu widerlichen Lokalpatriotismus zu fördern und in
dieser Rolle gefallen sie namentlich dem eingesessenen Spießer und
Kleinkrämer . Die Arbeiterschaft , die in ständigem Kontrakt mit der
Großstadt steht und schon durch ihre Bestrebungen eine ganz andere
Politik treibt , ist für de » Lokalpatriotismus nicht zu haben . Unter ihr
findet auch diese Vorortpresse weniger Absatz . Besonders sucht die Presse
bei Wahlen oder sonsttgen Anlässen in offener oder mehr versteckter Form
die Gcldsacksintereffen zu vertreten . Kämpft ein solches Blatt nicht
mit offenem Visier — da es ja sonst sich des unparteiischen Charakters
entkleiden würde — so findet man in der Regel , daß in der Rubrik
des „ freien Wortes " die Interessen des Grundbesitzes und der
Bevorrechteten vertreten werden . Für diese Rubrik übernimmt die
Redaktion , um nirgends anzuecken , keine Verantwortung . Dieser
Dualismus ist notwendig , um ein solches Blatt noch lebensfähig zu
erhalten . Aus alledem geht hervor , daß unsere Genossen in den
Vororten alles anzuwenden haben , um nicht nur das Feld von der
zroßen bürgerlichen und Klatschpresse zu säubern , sondern auch ihr
Augenmerk auf die schädlichen Einflüsse der kleinen Vorortprcssc zu
richten . An ihre Stelle muß immer mehr die sozialistische TagcS -
presse , der „ Vorwärts " , treten .

_

Rixdorf .
Ein Opfer des Verkehrs wurde gestem ein etwa 65 Jahre alter

unbekannter Mann . Er war im Begriff gewesen , in der Nähe des
Ringbahnhofes

'
den Fahrdamm der Bergstraße zu überschreiten , als

llötzlich der Wagen Nr . 66 der „ Zentrale für Milchverwertung " in
' chnellstem Trabe aus der Emser - in die Bergstraße einbog . Der
Alte verniochte sich nicht mehr auf den Bürgersteig zu retten , er
wurde umgerissen und überfahren . Die Verletzungen , die er sich bei
dem Unglücksfall zuzog , waren so schwere , daß er bereits auf dem
Transport nach dem Krankenhause starb . Die Personalien des Toten
konnten bisher noch nicht festgestellt werden .

Charlottcnbnrg .
Freie Volksbühne Charlotteuburg . Morgen Sonnabend , abends

8 Uhr , findet im Schiller - Theater dl . die Vorstellung von
HeijermannS Schifferdrama „ Die Hoffnung auf Segen " statt . Alle
Mitglieder müffen spätestens heute geklebt haben . — Zur Wieder »
holung dieses Stückes am 20 . Ottober siud noch einige Gastlatten

80 Pf . in den Zahlstellen zu haben .

Schöneberg .
Nicht die besten Erfahrungen mit einem Billettautomatcn machte

am Mittwoch ein Fahrgast auf dem Bahnhof Schöneberg , der dem

weg , weshalb der Betreffende die 20 Minuten , die er noch warten

mußte , zur Besorgung dringender Angelegenheiten ausnutzte . Das
Billett mußte , nach Rücksprache mit dem Schaffner , abgegeben
werden . Nach der Rückkehr wurde eS wieder ausgehändigt . Als
der Fahrgast in Tempelhof den Ausgang passierte , wurde ihm be -
deutet , daß das Billett den Stempel vom 9. 10. trage , weshalb
man ihn zur Aufklärung der Sache ins Bureau zum
Stationsvorsteher führte . Derselbe setzte sich nun mit Schöueberg in

Verbindung . Der Fahrgast bestand nun darauf , dem Schaffner in

Schöneberg gegenübergestellt zu werden , welchem Verlangen man

auch nachkam . Im Dienstcoupo fuhr ein Beamter mit ihm nach
Schöneberg zurück , und hier erklärte der betreffende Schaffner , daß
es dasselbe Billett ist , welches er bereits in den Händen gehabt .
Der Fahrgast ist nun gespannt , ob er außer der Zeit , die ihm das
ominöse Billett gekostet hat , noch mit 6 M. Strafe bedacht werden
wird . Die Absicht , die Bahn zu betrügen , hat er sicher nicht gehabt .

Steglitz .
Bei einem verhängnisvollen Unglücksfall hat der Arbeiter Kutt

Schmidt , der bei einem Steinsetzmeister in der Südendstraße be »

schäftigt war , den Tod gefunden . Sch . hatte in der fünften Etage
eines Neubaues Steinmetzarbeiten verrichtet und als er einen Sand -

stein von seinem Standort verschieben wollte , verlor er plötzlich das

Gleichgewicht und stürzte kopfüber in uie Tiefe . Auf dem Trauspott
nach dem Krankenhause erlag der Bedauernswerte den schweren Ver »

letzungen .

Wilmersdorf .
Ans dem gestrigen Gemeindebcricht hat uns der DnickfeHlerteufel

einen Generalversammlungsbericht gemacht . Die Uiirichtigkeit dürste
den Lesern wohl aufgefallen sein .

Weißenfee .
„ Die bevorstehenden Krankenkassenwahlen und welchen Wett haben

die Krankenkassen ftir die Arbeiter ?" ist das Thema einer zu heute
abend 8Va Uhr vom Gewerkschaftskartell in den „ Prälaten " , Lehder -
straße 122 , einberufenen öffentlichen Versammlung , Die Wichtigkeit
des Themas erfordert zahlreichen Besuch der Versammlung .

Zu warnen ist vor einem dreisten Gesellen , der am Mittwoch
eine Arbeiterfamilie in Abwesenheit der Mutter um das Geld ,
welches sich dieselbe für die Winterfeuerung zurückgelegt hat , be -

stöhlen hat . Der Gauner , ein Angestellter des Handtuch -
Verleihgeschäfts sR. ) hatte in der Familie Handtücher umzutauschen
und traf die Kinder allein an . Diese Gelegenheit benutzte er , um

zu fragen , ob die Mutter eine Uhr hat . Die Kinder zeigten ihm
die Stelle , wo dieselbe aufbewahrt war , hierbei stahl er das Geld
und verschwand eiligst damit .

Hangelsberg .
Das Opfer eines Verbrechens ist anscheinend der Vahnarbeiter

Domke aus Hangelsberg geworden , welcher seit Freitag voriger
Woche verschwunden ist . D. hatte sich am Freitag abend von seiner
an der schlesischen Bahnstrecke belegenen Arbeitsstätte entfernt , um

nach Hause zu gehen , traf jedoch in seiner Wohnung nicht ein ,
und die am folgenden Tage ausgenommenen Nachforschungen nach
dem Verbleib des Arbeiters blieben zunächst erfolglos . Am Sonn -

tag fanden Ausflügler am User der Spree zwischen Erkner und

Hangelsberg eine Kaffeekanne und eine Mütze , Gegenstände , die

später als Eigentum des vermißten Domle erkannt wurden . Ueber
den Verbleib des letzteren selbst war jedoch nichts zu ermitteln . Nach
den polizeilichen Feststellungen hat D „ der eine Frau und vier
Kinder hinterläßt , seine Arbeitsstätte in nüchternem Znstande ver -
lassen . Es erscheint ausgeschlossen , daß der Mann Selbstmord ver -
übt hat , da hierzu keinerlei Mottve vorhanden waren . Mit einem

Unglücksfalle aber ist umsoweniger zu rechnen , als Domke bei seinem
Wege die Stelle des Spreeufers , an welcher die Sachen gesunden
worden sind , nicht zu berühren hatte . Es ist au « diesen , Grmide
nur anzunehmen , daß der Vermißte das Opfer eines Verbrechens
geworden ist .

Spandau .
In nur schwach besuchter öffentlicher Versammlung referierte am

Mittwochabend Genosse Dr . Borchardt über das Thema „ Warum
sind wir arm ?" Eine Diskussion über den Vortrag fand nicht statt .
Der Vorsitzende ermahnte hierauf die Versammelten , bei solch
wichtigen Votträaen für besseren Besuch Sorge zu tragen , desgleichen
wies er auf die schädlichen Einflüsse der bürgerlichen Preffe hin , die
die Arbeiterschaft immer mehr aus den Familien zu verdrängen be -
ürebt sein müsse . Nach kurzem Appell zum Eintritt in die Organi »
ation und Abonnement auf die Arbeiterpresse erfolgte Schluß der

Versammlung .

Ja seiner Wohnung erhängt aufgefunden . wurde der Arveiter

Meyer . Selbiger war in letzter Zeit immer mehr dem Trünke ver »
' allen , kein Wunder , wenn das Faniilienleben bedenkliche Riffe er »
hielt . Am Sonntag suchte er die von ihm getrennt lebende Frau
auf und verletzte fie so, daß sie ins Krankenhaus gebracht werden
mußte . Meyer wurde noch denselben Abend verhaftet , jedoch von
der Polizei wieder auf fteien Fuß gesetzt : Nach Rücklehr in seine
in der Schönewaldersttaße gelegene Wohnung erhängte er sich an
einem Gardinenhaken .

Gerichte - Zeitung ,
Eine Anklage wegen versuchter Erpressung und Vergehens

gegen tz 153 der Gewerbeordnung

beschäftigte gestern die vierte Strafkammer des Landgerichts I .
Die Anklage richtete sich gegen den Vorsitzenden des Vorstandes der
Berliner Filiale des Senefelder - BundeS . Steindrucker
Johannes Haß . Die Druckereifirma O. F. Schaefer Nächst , hatte
an « 23 . Dezember einige ältere organisierte Arbeiter entlassen und
angedeutet , daß sie nur »inorganisierte Arbeiter einstellen würde .
Einige Tage später wurde der Steindrucker Karl Krüpfgans ein -
gestellt . Es soll versucht sein , Krüpfgans zum Beitritt zum Bunde
zu nötigen . Die Verhandlung verfiel der Vertagung .

Ei » mißlungener Dcnunziantensttcich !

DieBadefrauundKassiererin Frau G. in der Schorn »
weberstraße wurde im Februar plötzlich auf ihrer Arbeitsstelle verhaftet ,
nach drei Tagen aber wieder auf fteien Fuß gesetzt . Eine Anklage wegen
Beihülfe zur Abtreibung führte die Beschuldigte jetzt vor
die zweite Sttafkammer beim Landgericht II . Nach kurzer Ver¬
handlung , in der sich die Hebamme Geftom besonders bemühte , als
Schwester des Ehemannes der Beschuldigten die Rolle einer zätt -
lichen Verwandten zu spielen , beantragte der öffentliche An »'

l ä g e r s e l b st die kostenlose Freisprechung der Be -
ch u l d i g t e n.

Das Gericht setzte die so schwer geprüfte und geschädigte Frau —

gegen die auch der inzwischen von ihr geschiedene und in dem Urteil
als allein schuldiger Teil erklärte Ehemann aussagen wollte — als
' chuldlos auker Verfolgung .

In der Verhandlung wurde festgestellt , daß die Hebamme
! ?r a u Schwenke . O. , Kronpriuzeustratze , sich der Beschuldigten
unter der MaSke einer unter brutaler Behandlung eines Trunken¬
boldes schwer leidenden Mutter von sechs Kindern , die Ivieder
' chwonger sei , näherte und sie unter Tränen und Geldvcrsprcchungen
zur Begehung des Verbrechens der Abtreibung zu bestimmen suchte .

Die verführerische Dame , die weder schwanger war , noch ver -
heiratet ist , veranlaßte dann , obwohl die Angeschuldigte standhaft
blieb , die Verbaftung der Angeklagten . In den politische oder
Arbeitsverhältnisse nicht berührenden Strafsachen bewertet das
Gericht einen axsnt provocateur auch weiblichen Geschlechts zu -
treffend . _

Durch einen Zaunpfahl getötet .

In der Nacht vom 6. Mai d. I . nahm bei einer Schlägerei
zwischen den Dirilstknechten Block und Schuhe im Dörfchen



Höfgen Bei Jüterbog Ferdinand Zinke für Block , der Landwirt
Äarl H e n z e für Schuhe Partei . Bei der Hauerei schlug Zinke
den Henze mit einem Zaunpfahl so unglücklich auf den Hinterkopf ,
daß Henze umsank und nach einigen Stunden an den Folgen des
Schlages versckied . Zinke wurde gestern vom Potsdamer Schwur¬
gericht wegen Körperverletzung mit tödlichen Folgen unter Annahme
mildernder Umstände zu zwei Jahren neun Monaten Gefängnis
verurteilt .

_

Klassenjustiz und Gerechtigkeit ist zweierlei .

Je notwendiger leider infolge der Kurzsichtigkeit des Unter -
nehmertums und der künstlichen Erschwerung der Lebenshaltung durch
die Gesetzgebung Streiks werden , desto lebhafter wenden sich gelehrte
Gerichte gegen alles , was mit dem Begriff des Koalitionsrechts , des
Streiks , des Rechts deS Arbeiters , bessere Arbeitsbedingungen zu er -
kämpfen , in Verbindung steht . Bei Anklagen , die auf dem Aus -
nahmegesetz des tz 153 der Gewerbe - Ordnung aufgebaut werden ,
verschwinden für den gelehrten Richter aus dem Spektrum alle
Farben mit Ausnahme des Rot . Zahllos ist die Reihe der Arbeiter .
die infolge dieser durch die Klasseninteressen des gelehrten Richter -
tumS hervorgerufenen Farbenblindheit unschuldig angeklagt und un -
schuldig verurteilt oder wegen Lappalien zu exorbitantt hohen Strafen
verurteilt worden . Dringend notwendig ist die Beseitigung des im
§ 153 Gewerbe - Ordnung ausgesprochenen Ausnahmegesetzes und der
Ersatz gelehrter Richter durch solche , die von und aus allen Teilen
der Bevölkerung auf Grund eines allgemeinen , gleichen , geheimen
Wahlrechts gewählt sind . Bei der Fülle der irrigen Verurteilungen
auf diesem Gebiet läßt sich nur vereinzelt über solche Fälle be
richten . Ein solcher Fall wird uns aus Dresden berichtet .

Anläßlich des Meiallarbeiterstreiks standen vor der Fabrik von
Biesold u. Locke in Meißen zwei Streikposten . Zu ihnen kam vom
Wachtposten der Schlosser F. und teilte den beiden mit , daß er
unwohl sei und sich krank melden müsse . Anschließend daran tat er
die Aeutzerung : „ Pfui Teufel , mir lvirds ganz schwül !" Zwei
vorübergehende Arbeitswillige bezogen diese Aeußerung auf sich und
die Direktion der Fabrik erstattete ' gegen F. Anzeige . Dann kam
höhnisch lächelnd ein anderer Arbeitswilliger vorüber , der in der
Fabrik allgemein „ Ouatschweib " benannt wurde . F. sagte : „ Da
kommt ja der Schönste ! " und fügte die Bezeichnung Ouatschweib
hinzu . Für beide Aeußerungen erhielt F. vom Schöffengericht in
Meißen zwei Monate Gefängnis auf Grund des Z 153 .
Unter Eid bekundeten in der Berufungsinstanz vor dem
Landgericht zwei Zeugen den Zusammenhang der ersten
Aeußerung F. s mit seinem Unwohlsem . Buch - der Staats -
a n w a l t war davon überzeugt und enthielt sich in diesem Falle
eines Antrages . Da die zweite Aeußerung von F. selbst zugegeben ,
aber von ihm als übliche Uzerei erklärt wurde , beantragte der
Staatsanwalt nur für den zweiten Fall Verwerfung der Berufung .
Das Gericht ging über den gewiß schon zu weit gehenden Antrag
der Staatsanwaltschaft hinaus , verwarf auch im ersten Falle die
Berufung und ließ die zwei Monate Gefängnis bestehen
Es sei erwiesen , daß F. die ArbeitSlvilligeu durch beide Aeußerungen
zur Teilnahme am Streik bewegen wollte !

Je mehr gestohlen wird , desto niedriger die Strafe .
Zu diesem ganz widersinnigen Resultat führte das königk .

sächsische Forst - und Feldstrafgesetzbuch . Zwei
Bauern fahren mit ihren Gespannen im Morgengrauen an einem
Sonntage durch den fiskalischen Wald und sehen in Abteilung 10 des
Reviers vier Raummeter Nutzholz aufbereitet stehen ; das reizte sie
zum Mitnehmen . Bauer Albin V o g e l s a n g ist bescheidener als
sein Gefährte Bitterlich . Er entwendet nur für höchstens 7 M.

Holz , Bitterlich meint aber : „ Ach was , Albin , wenn ich mal mause ,
so nehme ich gleich mehr " , und ladet sich für 21 M.

Holz auf . Als beide Bauem gerade weiter fahren wollen ,
überrascht sie der Gendarm und bringt sie zur Anzeige .
Beide Missetäter werden verurteilt . Das Ergebnis der am
Mittwoch stattgefundenen Hauptverhandlung ist
für die beiden Angeklagten geradezu verblüffend .
Der bescheidene Albin B o g e l f a n g erhält wegen Forstdiebstahls
fünfWochen Gefängnis , der Mitangeklagte Bitterlich
hingegen wegen einfachen Diebstahls eine Woche Gefängnis , ob -

gleich er dreimal so viel Holz gestohlen halte , als
Vogelsang . „ Wie ist das nur möglich , das kann nicht
mit rechten Dingen zugegangen sein . " Fast sollte man es glauben ,
und dennoch , es ist alles streng gesetzmäßig zugegangen . Der Grund
für dies ungleiche Strafmaß liegt in der Bestimmung des Forst -
und Feldstrafgesetzbucvcs . Wenn der Wert des gestohlenen Gegen -
standes mehr als SM . beträgt , so kommen allein die Bestimmungen
des Reichsstrafgesetzbuches über den Diebstahl <§ 242 ) in Anwendung ,
beträgt er S M. und weniger , so verfällt der Täter den drakonischen
Bestimmungen deS sächsischen SondergesetzeS . Zur Nachprüfung
sei im Falle Vogelsang die Strafbercchnung nach dem Forst -
und Feldstrafgesetzbuche hierher gesetzt : Wert deS gestohlenen
Holzes 7 Mark , nach der Strafabmessung sind , wenn der Wert
des gestohlenen Gutes 3 bis ö Mark beträgt , nach Artikel 1
drei Wochen Gefängnis als Strafe einzusetzen . Hinzu kommen noch
Artikel 4 die Erschwerungsgründe , nach denen die Einsatzstrafe er -

höht werden kann bezw . muß , nämlich 1. die Holzentwendung ist
an einem Sonntage begangen . 2. sie ist vor Sonnenaufgang verübt
worden , 3. es ist bereits gefälltes Holz weggenommen worden ,
4. der Täter hat sich zur Wegschaffung eines Spannfuhrwerks be -
dient . — Für alle diese Nebenumstäude , die bei beiden Angeklagten
zutreffen , muß allein der bescheidene Albin Vogelsang büßen , während
fte bei Bitterlich nicht in Anrechnung kommen .

Ungültige Sanitätspolizeiverordnung über den Gewerbebetrieb
der Barbiere vnd Friseure .

Für den Regierungsbezirk Arnsberg war unter dem ö. Oktober
1904 eine jener auch sonst noch im Reiche vielfach bestehenden Polizei -
Verordnungen erlassen ivorden , die die Ausübung des Barbier - ,

Friseur - und Haarschneidegewerbeö betreffen und eine Reihe Vor -

schriften enthalten , welche namentlich ein reinliche ? Ver -

fahren fordern zu dem Zwecke , der Verbreitung gewisser Haut -
und Haarkrankheiten vorzubeugen . Unter anderem bestimmt sie :
Nach dem Rasieren darf das Gesicht nur mit reinem Wasser

und nach vorheriger Reinigung der Hand oder mit nur
einmal zu gebrauchender Wattebausche abgewaschen werden .
Von der Anklage der Uebertretung dieser Bestimmung
hatte das Landgericht Hagen den Barbier Schwabenbach
freigesprochen . Der erste Strafsenat des Kammergerichts
verwarf die von der Staatsanwaltschaft hiergegen eingelegte
Revision mit folgender Begründung : Die Polizeiverordnung von ,
8. Oktober 1904 sei ungültig , weil ihre Existenz dem Reichs -
Mcnschenseuchen - Gesetz widerspreche . Dieses Gesetz vom 28. August 1905
beseitige alle anderweiten Bestimmungen auf dem von ihm geregelten
Gebiete . Dazu gehörten auch entsprechende Polizeiverordnungen .
Die Polizeiverordnung vom 8. Oktober 1904 , die die Reinlichkeit im
Barbier - und Friseurgewerbe sichern wolle , bezwecke damit die
Vermeidung der Ueberlragung von ansteckenden Krankheiten ,
z. B. Bartflechte . Sie könne deshalb nicht neben
dem Reichs - Menschenseuchcn - Gesetz bestehen , das dieselbe
Materie ( nämlich Maßnahmen gegen die Verbreitung an -
steckender Krankheiten zu treffen ) regele . Es täte ja dem Straf -
senat sehr leid , so entscheiden zu müssen , denn es handele sich
augenscheinlich bei der Verordnung um sehr praktische Vorschriften ,
es sei aber im Hinblick auf die neuere Gesetzgebung nicht anders
möglich .

Bei der Beratung des Reichsgesetzes über gemeingefährliche
Krankheiten war von der Sozialdemokratie hervorgehoben , daß das
Gesetz völlig unzulänglich sei und daß zu einer wirklichen Vor -
beugung gegen gemeingefährliche Krankheiten — unter denen keines -
Wegs in erster Linie etwa die Bartflechte oder dgl . steht — weit
umfassendere praktische , soziale Maßregeln , insbesondere auf dem
Gebiete des Wohnungswesens und der Kommunalverfassungen
erforderlich seien . Es ist bekannt , daß die von der gemein -
gefährlichen Junkerschaft mit unbeschränkter Raffgier be -
herrschte Regierung auch auf diefem Gebiete vor den
Forderungen der Junker zurückgewichen ist . Erinnert sei nur
an das von den Junkern geforderte und vom preußischen
Landtag bewilligte Privilegium , Stadtverwaltungen die Verhinderung
der Einfuhr verseuchten Fleisches aus Junkergefilden unmöglich zu
machen . Wenn das Kaminergerickit mit Recht die Ungültigkeit der
Polizeiverordnung mit Rücksicht auf die Reichsgesetzgebung aus -
gesprochen hat , so kann man sein Bedauern nur in dem Sinne
teilen , daß die Reichsgesetzgebung auf diesem Gebiete Halt gemacht
hat . statt soziale Forderungen zu erfüllen . Nicht Strafgesetze ,
Polizeiverordnungen und derlei schöne Pflästerchen zur Beruhigung
eines schlechten Gewissens , sondern positive Taten , soziale Ein -

richtungen find auf dem Gebiete der Gesundheilspflege erforderlich .

) Zus der frauenbenegung .
Berichtigung . In der „ Fränk . Tagespost " lesen wir folgendes
„ Frau Minna Gauer schreibt uns : In dem Bericht der

„ Fränkischen Tagespost " vom 6. Oktober über die Tagung des
Bundes deutscher Frauenvereine steht folgender Satz :

„ Minna Cauer - Berlin ist auch gegen die Resolution , sie ist der
Ansicht , daß eher gegen die Greueltaten der Revolution ein Protest
notwendig ist . "

Es ist gerade das Gegenteil deffen , was hier berichtet ist , der
Fall . Ich habe meiner Entrüstung Ausdruck gegeben , daß man über -
Haupt über die Annahme oder Nichtannahme diskutieren kijnne, eine
solche Sympathickandgebung bedürfe keiner Debatte , sondem müsse
fofort allseitige Zustimmnnst finden . "

Da uns der gleiche Bericht ivie der „ Fränk . Tagespost " zu -
gegangen und von uns veröffentlicht worden ist , halten wir uns
natürlich verflichtet , den Irrtum unseres Korrespondenten zu be -
richtigen .

Die schwedischen Wahlrechts - „ Kämpferinnen " haben , nachdem sie
am Sonnabend beim Staatsminister waren , am Dienstag den Köni
besucht und sich an ihn mit der „ untertänigen Bitte " gewandt , da
er seinen Namen mit einem Vorschlage über gleiche Staatsbürger -
rechte der Frauen verknüpfen möge und daß das Frauenwahlrecht
in den zu erwartenden Wahlrechtsvorschlag aufgenommen lverde .
Der König zeigte sich, wie gewöhnlich wenn er dergleichen Besuch
empfängt , sehr liebenswürdig , nahm aber den Frauen alle Hoffnung ,
in dem Wahlrechtsvorschlage berücksichtigt zu werden . Er meinte ,
die Frage ser sehr wichtig , sie müsse erst gründlich erwogen werden .
Die Mitglieder der Deputation gewannen trotz aller Liebenswürdig -
keit Oskars den Eindruck , daß er keine besonders starken Synipathien
für ihre Wünsche hegt . Er hat siöh übrigens großen politischen Re -
formen nie besonders geneigt gezeigt.

Versammlungen — Veranstaltungen .
Berlin . Sonntag , 14. Oktober : Besichtigung der Arbeiterwohlfahrts -

ausstellung in Charlottenburg , Frauenhoferstr . 11/12 . Beginn
der Führung 2 Uhr . — Montag , 15. Oktober , 8' /z Uhr , Kom -
mandantenstr . 77 : Versammlung . Vortrag deS Herrn Holzamer :
„ Die Epigonen " .

AdlerShof . Montrag , 15. Oktober , bei Wöllstein : Vortrag . „ Die
Frauenfrage " .

Lichtenberg . Montag , 15. Oktober , S' /a Uhr , bei Gebr . Arnholdt ,
Frankfurter Chaussee 5 : Vortrag des Herrn Dr . Sorecht : . Ursachen
und Bekämpfung der Schwindsucht " .

Chorlottenburg . Mittwoch , 17. Oktober , 8' / , Uhr , im VolkShause .
Rosinenstr . 3 : Geueralversammlung . Vortrag des Herrn Berg :
„ Die Bedeutung der Alloholfrage für die Arbeiterfrau " . Wahl
des Vorstandes . — Am 3. November : Stiftungsfest im Volks -
Hause. _

Vermischtes .
Die Höllenmaschine .

In Riga ließen zwei junge Frauen in einem Straßenbahnwagen
ein Paket liegen , das sich bei näherer Untersuchung als eine mit
Dynamit geladene Höllenmaschine crwicS . Durch Anhalten des Uhr -
Werks wurde eine Explosion verhütet .

Eisenbahuzusammeilstoß .
Esse », 11. Oktober . Heute vormittag 9 Uhr uberfuhr Zug 9219

von Kirchhellen das auf Halt steheude Einfahrtssignal auf Bahnhof

Dorsten und fuhr in voller Fahrt auf den etwa 300 Meter weiter

in Gleis 1 ( West ) stehenden Zug 0523 . Lokomotive und 11 Wagen
wurden stark beschädigt , ein Lokomotivheizer leicht verletzt . Der

Personcnbetrieb wird mit geringer Verspätung durch Umleiten nach
der Ostseite auftecht erhalten .

Bmfkartcn der Redaktion .

Die juristische Sprech stunde findet wocheiitnglich vou 7V, bis Uhr
» bends statt . t>)ei>ftu «t ? Uhr . « onnabcnds bceinilt dir Tprcchftnudc um
S Uhr . Jeder Zlnsragc ist ein Buchstabe lind eine Zahl als Merkzeichen
beizusügen . Bricslichc SluNvort wird nicht erteilt .

R. K. und H. O. 48 . Der Wirt hat die Kosten für die durch Streichen
der Fassade sortgestrichene Schrift zu tragen , falls nicht etwa Ihr Vertrag
Gegenieiltges besagt . — Rix . 100 . Wenn Sie Ihre Forderung nicht noch
in diesem Jahre einklagen , so liegt die Gesahr der Verjährung vor . Die
Verjährungssrist beträgt zwei Jahre , die mft Ablaus des Jahres lausen , in
denen die Forderung zuletzt anerkannt ist. Den Beweis der Anerkeminng
haben Sie aber zu sühren . — P . B. 100 . Aus E r s o r d « r n der Be -
Hörde mutz der Arbeitgeber nach der Einkommenstcuernovelle über das Ein -
kommen der Arbeiter Auskunst geben . Die Arbeiter sind in der Aus -
sorderung namentlich zu bezeichnen . — M . L. 1000 . Sie können erneut
eine Unsallrente verlangen , wenn Folgen des Unfalls nach dem Dezember
1903 ausgetreten sind . — Otto Freher . Wenn Sie Jahrcsmiete vereinbart
haben , so gilt der nründliche Vertrag aus ein Jahr , Ist eine andere Ver¬
einbarung getroffen , so wiederholen Sie Ihre Anfragen unter genauer
Angabe aller mündlichen Vereinbarungen . — M . St. 70 . 1 und 2: Ja .

Berliner Marktpreise . Aus dem amtliche » Bericht der städtilchen
Markthallen - Direktion . ( Grotzhandel . ) Rindfleisch In 09 - 74 pr. 100 Pfd . .
lla 63 - 68 , lila 58 —62 , IVa 52 - 56 . Kalbfleisch , Doppelländer 105 - 115 ,
la 85 - 92 , IIa 74 - 82 , llla 64 —72 , Holl, 55 - 62 . Hammelfleisch la 75 - 80 ,
lla 64 —74 . Schweinefleisch 67 —74 . Rchböcke la per Psd . 0,60 —0,87 ,
Ha 0,40 - 0,56 . Roiwild la 0. 30 - 0,50 , IIa 0,20 - 0,28 . Damwild 0,35 - 0,45 .
Wildschweine 0,15 —0,35 , Frischlinge 0,30 —0,60 . Hasen p. St . 2,00 —3,35 , klein
1,00 —1,90 . Kaninchen per Stück 0,30 —0,85 . WUdente » per Stück 1,00 —1,85 .
Krickenten 0,60 . Bekassinen 0,65 . Rebhühner , junge la 0,85 —1,10 ,
junge IIa 0,50 —0,70 , alte 0. 60 —0. 70 , junge kletne 0,00 , Hühner ,
alte per Stück 1,40 —2,40 , alte IIa 0,30 —1,30 , junge per Stück 0,5s — 1,55 .
Tauben per Stück 0,30 —0,55 , alte 0,00 , Enten , junge per Stück
1,40 — 2,50 , alle p. Stück 0,00 , Hamburger , junge p. Stück 3,00 —3,10 . Gänse ,
Oderbrucher , per Psund 0,45 —0,60 , dito Hamburger , junge 0,64 ,
la Per Stück 3,00 —3,80 , Ha 1,30 —2,90 . PouletS per Stück 0,80 —1,25 ,
do, klein 0,00 . Hechte per 100 Psd . 93 —107 , grotz 65, klein 106.
Aland 52. Schleie 108 —114 , kleine 136 —143 . Bleie 58 - 61 . Aale , grotz 0,00 ,
mittel 81 —86 , klein • mittel 0,00 , unsortiert 63 —70 . Plötzen 40 —53 .
Karpfen , unsortiert 66 —72 , do. 50er G alizier 0,00 , 100er do. 0,00 ,
40er Schlesische 0,00 . Barse , grotz 0,00 , matt 45. Karauschen 69 —80 .
do. klein 0,00 . Wels 0,00 . Bunte Fische 0,00 , matt O. Op. Amerikanischer
Lachs la neuer per 100 Psd . 110 —130 , do. Ha neuer 90 —100 ,
do, Hla neuer 75. Sprotten , Kieler , Wall 0,75 —1,30 , Danziger , Wall
0,60 —0,80 , Flunder », pommersche la , per Schock 9,00 , do. pommersche
IIa 2 —4 , Kieler . Stiege la 4 —6 , do. mittel per Kiste
2 —3 , Hamb . Stiege 5 —6 , halbe Kiste 2, Bücklinge , Per Wall Kieler 2 —3 ,
Stralsunder 2,00 —3,50 . Aale , grotz per Psd . 1,10 —1,30 , mittelgrotz 0,80 —1,00 ,
klein 0,50 —0,60 . Heringe per Schock 4 —5 . Schellsische Kiste 3 —4 ,
do ' /, Kiste 2. Kabliau , p. 100 Psd . 20 —25 . Heilbutt 0,00 . Sardellen . 1902er
per Anker 95, 1S04er 95, l90ber 90, 1906 « 70. Schottische Bollheringe
1905 0,00 , large 40 —44 , füll . 36 —38 , med , 35 —42 , deutsche 37 —44 .
Heringe , neue Matjes , per ' I, To. 60 —120 . Sardinen , ruff, , Fatz
1,50 - 1,60 , Bratheringe , Büchse ( 4 Liter ) 1,50 —1,75 . Neunaugen ,
Schocksatz 1t , kleine 5 —6 , Riesen - 14, Hummern , kleine , per Psd . 0,00 .
Krebse , per Schock, grotze 0,00 , mittel 5,00 —7,00 , kleine 3,00 , unsort . 0,00 .
Galizier , grotz 0,00 , mittel 0,00 . Eier , Land - , per Schock 3,30 —4,00 . Butter
per 100 Psd . la 124 - 127 . IIa 115 - 120 , Hla 110 —114 , abfallende 95 - 105 .
Saure Gurten Schock 3. 50 —4,00 , Pfeffergurken 3,50 —4,00 . Kartoffeln
per 100 Psund magnum bomuu 2—2,25 , Dabersche 2—2,25 ,
Rosen 0,00 , Meitze 1,60 —1,80 , Salatlartoffcln 4,00 —5,00 . Spinat
per 100 Psund 10,00 —15,00 . Karotten per Schockbund 2. 50.

Sellerie , hiesige , per Schock 4,00 — 5,00 . do. pommersche 4—5,00 . Zwiebeln
grotze . per tOOPsd . 3,00 - 3,50 . do. kleine 2,50 - 3,00 . do. hiesige ( Perl . )
30 —50 . Charlotten 50 —60 . Petersilie , grün , Schockbd 1,25 , Kohlrabi per
Schock 0,60 —1,00 . Rettig . bahr, , per Schock 2,40 —4,80 . Radieschen per
Schock - Bd. 0,80 —1,00 , Salat , per Schock 1,50 —2,00 . Bohnen , grüne ,
per 100 Psund 15 —25 . Wachsbohncu 15 —25 . Weiße Rüben 2 —6 .
Psefferlinge per 100 Pfd . 10 - 12 . Mohrrüben per 100 Psd . 2 - 3 .
Teltower Rüben p. 100 Psd . 6 - 8 . Blumentohl p. Mandel l . 50 - 2. 50 . do.
Erfurter , Kops 0,15 - 0,20 . Wirsingkohl ver Schock 4,00 - 7. 00 . Rotkohl
pr . Schock 3,00 —7. 00 . Weitzkohl pr . Schock 2,00 - 6,00 . Rosenkohl pr . 100 Psd .
25 - 30 . Steinpilze p. 100 Psd . 15 - 20 . Gurten , Zerbster , Schock 0. 00.
do. Einlege - , Schock 1,50 —3,00 , do. Rothenburger 0,00 , do. Liegnitzer 0,00 .
do. Einlege - ( Sens - ) 8 —18 . Kohlrüben , Schock 2,50 —4,00 . Tomaten , hie ige
100 Psd . 10 - 20 , Kürbis 2 - 3 . Birnen , per 100 Psd . hiesige 7 - 25 , Tiroler
20 —35 , böhmische 4 —16 . Aepscl , per 100 Pfd . , hiesige 4 —20 , Gravenfteiner
12 - 18 , Tiroler 15 - 30 , do. in Fässern 15 - 25 , do. lose 12 - 13 . Preitzel -
beeren , schwedische 23 —24 , Gebirgs - 25 —30 , Wallnüffe per Schock
1,00 —1,50 . Pflaumen , per 100 Pfd. , hiesige 2 —5 . Böhmische 2 —4 , do. grotze
8 —10 , Zitronen , Meisinn 800 Stück 19,00 —22,00 , 360 Stück 12,50 - 20,00 ,
200 Stück 0,00 , 420 Stück , Nein 12,00 - 15,00 , 500 Stück , «ein 13 —15 .
Pfirsiche , Werdersche per 100 Psd . 10 - 30 , Tiroler 0,00 , italienische 50 - 70 .

Witterniigsübersicht vom tt . Oktober 1 » 0K , morgen » H « Hr .

Stationen

Swinemde
Hamburg
Berlin
Franks . a . M
München
Wien

Stationen So
2 cc a

Ii
8 ?

aranda ! 760WSW
eterSbilrg 769 W

Scilly
tlberdeen
Paris

755 OSO
759 SO
7b7OSO

«elter

2ivoirenl
1 Nebel
1 wolkig
2 Nebel
2 halb bd.

. . . . . . .

.
13 SS
ei
s 5
S «
H S,

7
T

12
13
18

Wctter - Poognose für Freitag , den 12 . Oktober 100 « .
Etwas wärmer bei mäßigen südostlichen Winden und langsam zu -

nehmender Bewölkung ; keine erheblichen Niederschläge .
Berliner Wetterbureau .

BUofierftand am 11. Oktober . Elbe bei Aussig —. — Meter , bei
Dresden — 0,35 Meter , bei Magdeburg + 2,60 Meier . — Uitstvut bei
Strantzftirt — Meter . — Oder bei Ratibor -j- 1,84 Meter . — Neiße »
Mündung + 2,22 Meter . — Oder bei Brieg st- 2,63 Meter . — Oder
bei Breslau Unterpegel — »,34 Meter ,

I! . . . .

. . . . . . .

— W

Für de » Jiitmli der Jniernee
übernimmt die Redatiio » de »,
Pnbiitnin gegenüder keinerlei

Nernniniortnng .

Theater .

Freitag , den 12, Oktober .

Ansang 7' / , Uhr .

Opernhaus . Die Walküre , ( tzlnfang
7 Uhr. )

Schnn ' plrlhaus . Wilhelm Teil .
Deutsches . Das Winteimärchen .
Weste » . Die FiedermauZ .
Lartzing . Fra Diavolo .

Anfang 8 Uhr .

Lesfing . Das Blumenboot .
Berliner . Sherlock HolmeS .
Swilier O. - WaUiie , - Theater . )

Der Herrgottswarter .
Schiller Iii . [ Friedrich Wildelm -

städtilches - Thenier ) . Donna
Diana .

Neues . Die Hochzeit von Poel .
« omischc Over . FigaroS Hochzeit .
Residenz . Trtplepatw .
Lnftipielltini «. Verwehte Spuren .
Zentral . Tausend und eine Nacht .

Kleines . Ein idealer Gatte .
Deutsch - Nmerikanisches . Im

wilden Westen .
Dbalia . Wenn die Bombe platzt !
Luisen . Ein Wintermärchen .
Trianon . Der Hausfreund .
Bernhard Rose früher Carl Weiß .

Die Bluthochzeir . �
Walhalla . Spezialitäten .
Bteiropol . Der Teusel lacht dazu .
Vboilo . Berlin tm OmnibuS . Epe -

ztalitätcn .
Kasino . Alexander der Grotze .
Folies Eaprice . DaS Modell . —

DaS Provinzmädel .
Wintergarten . Spezialitäten .
Paiingc . Spezialitäten .
Reichshalle » . Stettiner Sänger .
II >, >»i ». T>>« be » iir » he ZKili ».

Abends 8 Uhr : Die Ballonfüll -
gase . Nachher : Bilder vom
BesuvauSbruch 1906.

Tternwarte , Juvalidenstr . 57) 62,

Ferdinand Bonn «

Berliner Theater .
Heule und folgende Tage :

öherlock Dölmes .
Ansang ö Uhr .

Ma des Westens
Station Zoolog . Garten , Kantsw . 12.

Heute :

vie Fledermaus .
Ans. 7' / , Uhr . Gutschelnheste ungülttg .

Sonnabend nachm . 3 Uhr Schüler -
vorstellnug zu kleinen Preisen : 0er
Vkattonscbmieck . Abends 7' / , Uhr :
vor Settolstullent .

Heues Theater .
Ansang 8 Uhr .

Bie Hochzeit von Peel.
Sonnabend , Sonnlag : Dieselbe

Vorstellung .
Montag : Oer bllrgerllche Edel -

mann . Der Stammgast

Hixdorfer Theater
Bergstr . 147. Bürgersäle . Bergstr . 147.

Sonntag , den 14 . Oktober :

Die Notbrücke .
Luftsp . ln 3 Alten v. Gresac u. Croiffet .
Kasseneröffnung S' / „ Ans . VI , Uhr .

Kleines Theater .
Zum 95. Male :

Ein idealer Gatte .
Lord Goring . . . Harry Waiden .

Anfang 8 Uhr .
Sonnabend : Man kann nie wissen .
Sonntag nachm . 3 Uhr : Nachtasyl .

Abend » 8 Uhr : Ein idealer Gatte .

Lustspielhaus .
Abends 8 Uhr zum erstenmal i

Verweilte Lpuren .

Luisen -Theater
Reicheubergerstr . 84 .

Abends 8 Uhr :

Ein Wintermärchen .
Sennabend ' nachm . 4 Uhr Kinder -

Vorstellung . Hänscl und Grete ! .
Abend » : Die Hochzeit von Valeni .
« onntag nachm . : Ein Wintcrmärchen .

Abends : Else vom Erlenbof .
Montag : Die Hochzelt von Valeui .

U I « I ' - UhSlUvI ' .
Schiller - Theater 0. ( Wallner - Tbeaterj ,

Freitag , abend » 8 Uhr
vvi » Hcrrg ' ottswartop .

Ein Drama in 3 Aüsz . v. H, Liliensein .
S o u » a b e u d . a b e » d S 8 U h r :

Donna Diana .
Sonntag , » ach m. 3 Uhr :

ftiaHa fstnaft .
Sonntag , abends 8 Uhr :

Daaoinnnn « Töchter .

Komische Oper.
Heute abend 8 Uhr ; '

Figaros Hochzeit .
Sonnabend ; Hoffmanns Erzählungen .
Sonntag nachm . : Hoffmanns Er¬
zählungen . Abends : Carmen .

; LortzingTheater
Beliealllancestr . 7/8 .

Heute abend VI , Uhr :

Fra Diavolo .
Abonnements gültig .

blorgen Sonnabend z. erstenmal :
Der WUdsobtttB .

Sohllter - Theater M. ( Friedr . - Wilh . Th. )
Freitag , abend » 8 Uhr :

Donna Diana .
Lustspiel In 8 Auszügen von Moreto .
Sonnabend , abends 8 Udr :

Die Hoffnung auf Siegen .
S o ii n l a a, nachm . 3 U b r :

bVeh ' dem der lügt .
Sonntag , abends 8 Uhr :

_
Donna Plann .

_

Zentral - T h eater .

( Operette ) . 3 Uhr :

Tllllseud und tiue Nacht .

DsirtetMmefllttnlscdez
THEATER , KSpeniokeratr . 67- 89.

Jeden Abend 8 Uhr :
Zum „ Der grolle Erfolg "

52 .
Male :
Sonntag nachm . 3 Uhr halbe

Preise : Er und lob .

Im wilden
Westen .



Urania .
Wissenschaftliches Theater .

Heute im Theater 8 Uhr :
■Prof . Dr . Nass : Die Ballonfüllgase .

Nachher :
Dr . Schwahn : Bilder vom Vesuv -

ausbruch 1906 .

ODiOCIStHER

GARTEN
Täglich ab nachuiiltags 4 Uhr :

GroKes

ii -
Eintritt 1 M. . v. 5 Uhr ab 50 Ps.
Kinder unter 10 Fahren die Hälste .

6 . Wahlkreis !
Sonntag ' den 14 . Oktober 1SVV , abends « Uhr , in Naabe ' s Salon

Kolbergerstr . 23 :
— — — — —

OeffentL Versammlung
für Männer und Frauen . " HW

TageS - Ordnung : 1. Bortrag des Genossen v . Aal über : « i>n « «> n « Idnania

2. Diskussion . — Es ladet srcundlichst ein

mit l ' anD! .
„ Uedel » gnsere Kraft " .

Nach der Versammlung :

Der Einberufer .

_ 264/6 -

Melropol Thealer
Täglich :

Heute abend präzise TU Uhr :
Bcnesiz für Siynor lt - ulgi Itaüi «!
mit aer . mnakalischen Äunderpscrd
iemir . tÄanz exquisites Programm
und die phänomenalen Zhrastleistungen
des Mr. tlcorgc Lettl . U. a. :

Aufhalten eines in

voller Fahrt befind -
lichen Zlutomobils .

Ferntr :
Die fliegenden Menschen l . es Rlrfords .

Löwen - Baron ,
Brothers Phillppi . — Möns . Alberto .

Auf der Pn�ta ,
vorges . v. Dir . �. Ih . i > 4chum » » n .
Die einzig dastehende wilde Dressur

der glößien Tiger - Grnppe
von Mr. Ucnciclrncg .

Sonntag 2 Vorst . , nachm . 3' / , Uhr-
fein . Kind srei ) und abends 7' / , Uhr .

Zirkus Busch . |
Abends 7' / , Uhr :

Jlon * . Romeo !

Ueberfahren eines
lebenden Menschen

mit einem 70 ? 8 . Fiat - Automobil I
( Gew. 30 Zentner u. 4 Insassen . ) I

Die griittte Tiger - und [
I . Vwengruppo

Ringkampf zmifchcit dem
Dompteur Willy Peters
und zwei wilden Tigern .

Ans der PuUta .
Original - Pantomime deS

Zirkus Busch .

W. Noacks Theater .
Direktion : Hob. Olli . Brunnenftr . 16.

Zum letztenmal :

( Im Nancy
ider : Was Gott zusammenfiigl , soll

der Mensch nicht scheiden .
Ans. 8 Uhr . Entrce :{<) bis 75 Pf .

Ehren - und Vorzugskarten gültig .

KSMllgsll kM- IllöglA
früher Carl Wclß - Theatcr .

Große sfrankfurlerstr . 132.
Abends 3 Uhr :

Die Bluthochzeit .
Morgen nachmittag 4 Uhr : Dorn -

röschen . Abends 8 Uhr z. erstenmal :
Berliner Kinder .

Bernhard Rose- Theater
Gesundbrunnen , Badstraße 58.

Die Mer des Herrn Falirieiiis .
Schauspiel in 3 Akten von Wilbrandt .
Kassencröfsming 7 Uhr . Ans, 8 Uhr.

Billettvorverkaus von 11 —1 Uhr an
der Theaterkasse .
Sonntag , 14. Oktober , nachm . 3 Uhr :

volkstümliche Preise :

Die Tochter des Herrn Fahrieius .
Abends 7 Uhr :

Irl . Schimbtls llfiloliung .

Kasino - Theater
Lothringerstr . 37. Täglich 8 Uhr

Alexander der Große

von Emil Thomas und Atloll Selig.
Neu ! Fehsr - Duell in ihrem Nepertoir .

Klara Antonio X l�od u. Carman .
Sonntag 4 Uhr : Madame Bonivard .

Trianon - Theater .
Heilte und folgende Tage :

Der Hausfreund .
Ansang 8 Uhr . _

FrSbels Ällerlel - Thealer
Schönhauser Allee 148.

Jeden Sonntag und Donnerstag :

Imwi Theater , Spezialitäten.
stets erstklassige Niesenspietfolge .

Nach der Vorstellung : <»r . Tanz .
Tanzteitung : B. Sachse .

Ans. Sonntag 5, Donnerstag 8 Uhr .

ToUater des Westens .
Spichernstr . 3, am NQmfaorgerplaU .

In Zivil . fÄ
Hieraus :

Pension Schotter .
Schwank in drei Akten .

Ansang 6 Uhr .

Großo Jahresrevue in 9 Bildern
von Julius Freund .

Musik von Viktor Hollaender .
Dirigent M. Roth .

In Szene gesetzt vorn Direktor
Richard Schultz .

H. Bender . J. Giampietro.
J. Josephi. Fritzi Massary.
Pliila WoKT a . D. usw .

Anfang 8 Chr .

Rauchen in allen Räumeb gest .

Voranzeige .

Sonntag-Nacliiilads -H
Um zahlreichen Wünschen ge¬
recht zu werden , beginnen wir
nächsten 8onntag , 14 . Okt . ,
m. d. Naohmittagsvorstellungen .

Sonntag, U. Oktober, nachm. 3 Ohr

Auf ins Metropol
mit Bender , Giampietro , iosephi ,
Massary usw. Preise der Plätze

auf den Anschlagsäulen .

Apollo -Theater.
Zum 100 . Male :

Kerlm im Omiiibus .
2. Bild : Der Onniibus - Trick.

Im Spezialitätenteil :

( . ISNS d ' Eve
die Original - Mntschichc - Tänzerin .

Sonnlag . den 14. Oktober , nachm .
3' / , Uhr : PamilienvorsteMung .

Verband der Sattler
= Orfsvenvaltung Berlin . =

Ein glänzender Erfolg !
Bros . Permane , Exzentriks .
Charlene und Charlene , musik . Akt .
Robert 8tel <ll . Humorist .
Launceston Eliiot , Kraftproduktion .
Das Erntefest , englisches Ballett .
Los Mas - Andr6s,PariserDuettisten .
De Vry ' S lebende Marmor -

Kolossal - Gruppon .
Maria Vinent , portugios . Sängerin .
Bros . Spissel und Mach ,

amerikanische Exzentriks .
Jackson - Truppe , Radfahrer .
Kilty Traney , Jongleuse .
Der Biograph .

Folies Caprice
Llnienstr . 132, Ecke d. Friedrlchstralle .

Direktion Felix Berg .
Serenissimus August XXVI .

Das Modell und

Anfang 8 Uhr.
Vorverkauf bei A. Wertheimund

an der Theaterkasse 10 — 2 Uhr .

Das Gastspiel

Josefine Dora
in der Komödie

„ Rleke "
mit dem Schlager

„Emil du bist eene Pflanze"
ist wogen d. außerord , Erfolges
und der tägl . ausverk . Häuser

für Oktober prolongiert .
Außerdem 14 neue Nummern , d

Palast . Vheater .
Burgstr . 24, 2 Min. v. Bahnhof BSrse .

Täglich 8 Uhr . Entree 50 Pf .

Blanche Doree ,
Porzellan . Imitationen .

Chalärine Heyino,
als : I. Sklavin . II - Salome .

Ilket and Miß Jenny ,
Sensalions - Akt

und 9 Attraktionen ersten Ranges .

Dazu : Die £oreleö , Posse -

Familienlarten , zum halben Kassen -
preise gültig , in allen Barbier - ,
Friseur - u. Zigarrengeschästen gratis .

Die nächsten Branchen - Versammlungen
finden an nachfolgenden Tagen statt :

Geschirrbranche : Miltiooch , den 17. Oktober .

Treibriemenbranche : Sonnabend , den 13. Oktober .

Taschen - , Koffer - und Galanteriebranche : Donnerstag ,
den 18. Oktober .

Militärbranche : Sonnabend , den 13. Oktober .

Linolenmleger und Teppichttäher : Donnerstag , 18. Oktober .

Wagenbranche : Mittwoch , den 17. Oktober .

Eisenmöbel - Branche : Mittwoch , den 17. Oktober .

Sektion Charlottenburg : Montag , den 15. Oktober .

Zahlreichen Besuch dieser Branchenbersammlungen erwartet

157/13 Die Ortsverwaltung .

Sonnabend , den 20 . Oktober 1006 ,
in Louis Kellers Festslllen , Koppenstr . 20 :

<8 . Stiftungs - f est
Unter Mitwirkung von

Xorsts Quarfeifsängern «. ? ossenensemble .
Konzert . Turnerische Aufführungen .

Nach der Vorstellung : Ball . � �
Ansang 81/. . Uhr . Eintritt 30 Pf .

Billetts find im Bureau und bei den Werkstatlvertrauensleuten zu haben .
Um zahlreiche Beteiligung ersucht

Das Kumltee .

Zentraiverband der Dachdecker.
Verwaltungsstelle Berlin .

Die Kollegen seien nachdrücklichst darauf aufmerksam gemacht ,
daß die achtstündige Arbeitszeit am Montag , den 15 . Oktober ,
beginnt . Es ist durchaus unstatthaft , über den 15 . Oktober hinaus
noch länger als acht Stunden zu arbeiten . Dieses gilt besonders
für die Werkstellen , in denen am Freitag Wochenschlust ist .
54/18 *_ _ Der Vorstand . I . 91. : Karl GörniN .

Rejidtils-Thkiittr.
Direktion Richard Alexander .

Heute und folgende Tage Ans. 8 Uhr :

Tpiplepatte .
Schwank in 5 Akten u. Tristan Bernard

und Andre Godsernaux .
Vicomte Robert de Houdan :

Richard 9llexander .
Sonntag nachm . 3 Uhr :

Die Rvble des liiiwen .

c olosseum
Dresdenerstr . 07 .

Das brillante

Oktober - Programm .
Spezialitäten und

VolkssKabarett

Reichshallen .
Täglich ;

Stettiner
Sänger

Ansang
Wochentags
8, Sonntags

7 Uhr .

SanssouciÄ ' "
Direktion Wilhelm Reimer
Sonntg . , Montg . Donnerst .

HoIImaiins Noriiil. Sänger
üsi ! Im Manöver , üsn
sonntags Beginn 5 Uhr ,

Wochentags 8 Uhr.
J . DienStag : Theaterabend .

In Vorbereitung : Adele . ( Nach
d. glcichn . Rom . d. . Bert . Lokal- Anz. ' j

L623L «

Ärdeiter -
W ' lleruls - lileidang

I. Spezial - Geschäft *
" nur ■

8 Jfiühlendamm 3 .

Adolf Becker .

Walhalla
TTlfariefe - Thealer

Weinbergsweg 19/20 .
Am Rosenthaler Tor .

Täglich abends 8 Ohr :

Die lustigen Spezialitäten.
Emmi Kröchertl Willy Prager ,
der weiht . Korn . I neueakt . Coupl .

Chevalier Thorn .
Neue verblüffende Illusionen .
— Rauchen überall gestattet . —

Gustav

Behrens

Theater ,
Berlin O. ,

Frankfurter
Allee 85.

Kolossaler Erfolg
des sensationellen neuen

Motitr - Proglamms.
£ 2 Nummern .

Ansang TU Uhr . Sonntags 5' / , Uhr .

M - Ausstellüngs -
Biograph-ls«- louis )

Theater lebender

Photographien mit
abwechselndem

Abnormitäten - Progr .
Verbindung mit größter Films -
Fabrik Frankreichs , daher täglich

neueste Bilder .
♦ Den ganzen Tag Vorstellung . ♦

Otto Pritzkow . Milnzstr. Iß.

Charlotlenburg .
Anfertigung feiner

Herren - biurderoben n. Maß.
Gr. Stofflager in engl . n. deutsch ,
Stoffen nur erstklass . Fabrikate .
Garantie guter Sitz . Solide Preise .

Karl Shrinöh
Schneidermeister , [ 2351L *

Seümizstr . 75 , parterre,
nahe der KantstraUe .

6. Mlihlhrtls,WchailskrUl>rßM
Sonntag , den 14 . Oktober , abends 0 Uhr ,

in den Berolina - Sälen , Schönhauser Allee Nr . 28 :

Uolks - Nerjammlnng .
Tages - Or - dnung : 264/4 "*

Bortrag des Genossen Paul John über :

„ Hundert Jahre Junkerfeigheit und Junkerfrechheit . "
Nach der Versammlung : Gemütliches Beisammensein mit Danz

8
elzuiaren . Herren - u . Men- ftöte . Mützen.
Großes Lager , nur neueste Facons . Einzelverkauf zu Engrospreisen .
Kolller » . Stola « in all . Pelznrton . Steife u. weiche Hüte in

Haar u. Wolle . Zylinder u. ehapeau claques . Mützen für Radfahrer ,
Yachtklub , Jockey , Sport etc . Vereins - n. Damen - , Mädchenmützen .

XO . , V,andabergcr - 8tr . OO ,
nur eine Treppe rechts .Albert Friedländer ,

Heute Freitag , abends 8' / , Uhr , im Gcwertschastshause , Engel - User Nr. IS :

Lit - ung der Ortsverwaltung .

AoMung ! SitlSßlzet * �Iilimg!
Sonntag vonndtag 9 Uhr finden in den unten benannten Lokalen

die BezirkSsipungen statt und werden die Kollegen zu zahlreichem Besuch
aufgcsordert . Auch sind in diesen Sitzungen die noch nicht abgeliescrten
roten Tarife milzubringen . 94/14
1. Bezirk : Blumcnstr . 33. 6. Bezirk : MI», Skalitzerstr . 59.
2. „ Hube , Kopenhagcnerstr . 7 4. 7. , „ Volkshaus " , Charloiien «

bürg , Rosinenstr . 3.
Zietz , Wiesenstr . 29.

3. . Mülier , Bredowstr . It . s
4. „ Preil , Rixdorf , Rosenstr . 24. 8.

„ Wiemers , Bülowstr . 58.

Die Adresse der Obleute ist :

Wilhelm Kltfchke , \ Paul Thomalske ,
Potsdamerstr . 84 . | Oppeluerstr . 14 .

Zur Beachtung !
Auf folgenden neu eingerichteten Zahlstellen werden Sonnabends von

8 —10 Uhr Beiträge entgegengenommen :
Zahlstelle tit Annenftr . 1, Ecke Franzstrafie , bei Hcinze .

„ Kleine Andreasslr . 15. bei Pöhlke .
. litt Lausitzcrplatz 13, bei Graf .
, K4 Hagelsbergerstr . 2, bei Werner .
„ 6l5 Gobkowskystr . 13, bei Döring .

66 Gleimstr . 63, Bei Lerche .
Die Abonnemcntsbciträge für die Fachzcitung werden auf alle »

Zahlstellen und aus dem Bureau Engel - User 15 entgegengenommen .

Montag , den IS . Oktober er . , abends 8' / , Uhr . im Gewerkschaft ? -
hause . <Sngel - Ufer IS , Saal 4 :

Branchenversammlung der Maschinenarbeiter
Tagesordnung : 1. Die Einrichtungen des Holzarbeitcr - Verbandes

Referent : Kollege Riebard I . enpold . 2. Wahl der Obmänner und
des BtanchcnleiterS . 3. Vcrbandsangelcgenheiten und Verschiedenes .

Um zahlreichen Besuch bittet
Die Ortsvcrwaltang .

Arbeitsnachweis : Verwaltungsstelle Berlin Hauptburcau :
Zimmer 34, Amt 4, 3353 . Engel - Ufer 16. Zimmer 1 —5 , Amt 4, 9679 .

Sonntag , den 14 . Oktober , vormittags »>/ , Uhr . im grofteu Saale
des „ Vereins Berliner Musiker " , Kaiser Wilhclmstr . 18 m:

HrancheU ' Nersammlung
der Eifen - , Metall - und Revolverdreher «

Tages - Ordnung :
1. Vortrag des Reichslagsabgcordnetcn A. Körstcn

Stücklohn ?" 2. Diskussion . 3. Verschiedenes .
Mit diesem Vortrag wird eine Angelegenheit zur Erörterung gebracht ,

die für unsere Kollegen von wichtiger Bedeutung ist. Auch der vor kurzer

über : . Zeit » oder

eit stattgcsundene „Deutsche Juristcutag " hat sich mit diesem Thema besagt .
9a diese Angelegenheit jedenfalls für spatere Zeit auch durch die Gewerbe -
erichte eine offizielle Richtung erhält , so ist jeder Kollege verpflichtet , dieser
Zersammlung beizuwohnen . 154/8

AM - Gin Dell der Bertraucnölente hat die ausgegebenen
Fragebogt » »och nicht abgeliefert . Wir ersuchen die Kollegen , welche
noch Fragebogen habe » , diese in der Versammlung abzugeben .

Sonntag , den 14 . Oktober , vormittags 10 Uhr , im Gewerkschaftshause ,
Engel - User 15 /Saal V) :

Allgemeine Versammlung =
der itt Gmaillir - Merken beschästigtell Arbeiter viid

Arbeiterinnen .
TageS - Ordnung :

Vortrag . 2. Diskussion . 3. Verbands - und Branchenangelegenheiten .

Sonntag , den 14 . Oktober , vormittags 1 « Uhr , im Lokale von
Gustav Dcmpcl . Alt - Boxhagen S6 :

�ür
Keffrlts - Uersammlung

undRummelsbnrg und Umgegend .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag deS Kollegen Wuschik . 2. DiSIttssion . 3. Neuwahl det
Bezirksleitung . 4. Verbandsaugelegenheiten .

Aebtung ! 3atiattschläger !
gemacht , dast

verglasten

Die Kollegen werden daranf anfnierksam
laut Tarif vom 15 . Oktober ab nur bei

Fenstern - W « gearbeitet werden darf .
Zahlreichen Besuch in den Bcrsaminlungci , erwartet

_ Tie Ortsvcrwaltniig .

C I fchlcr - Vcreln ( € . B . 8 9 )
Sonnabend , 13 . Oktober , abends 8l/a Uhr , Melchiorstr . 15 :

General - Versammlung .
Jage ä « Ordnung : Abrechnung vom 3. Vierteljahr ; Bericht der

Bibliothekare ; Unlerstützungsgesuch ; Vereinsaiigelcgcnheilen . 1SS/S

Sonnabend » 20 . Oktober , im Lokale „ Sanssouci " :

SS . Stiftungsfest � - « Sali .
DH Billetts bei allen Vorstaiidsmitgliedern zu haben . - ML

trbeiler - ksdsslirerverein „ krisen sul ! " , Britz .
Mitglied deS Arbeiler - Radsahrerbundes . Solidarität ' ' .

Sonntag , de » 14 . Oktober 1666 .
Im Lokale von Hüvner , Rudowerftr . 51 gNNgLN ,
verbunden mit Rcigenfahren , Tanz . Verlosniig . unter Mitwirkung des
Arbeiter - SP ort - und Vcrgiiügungsvcrcins . Eintracht " , Britz . Ans. 4 Uhr .
Entree 29 Ps. Herren , welche am Tanz teilnehmen , zahlen 59 Ps. nach . [ 28/3

Wansluhren
räumungshatbcr sehr billig z » verkaufen .

Uhrenngeiikur An der Schleuse 8 I
- ( Medefind ) 3 —8 , Sonntag 12 —2 . — —

Verantwortlst ' - i Nedalteyr : Hans Weber , Berlin . Für den gnseratenteil verantw . : TS - Glocke . ' Berlin . Trucku . - Verlag : Vorwärt » Ouchdruckerei u. BerlagSanstalt Paul Singer & Co. . Berlin SW
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Die Nürnberger Krawalle vor Gericht .
Nürnberg . 11. Oktober . ( Eig . Ber . )

r - i _
Il ' ®r aut� in Nürnberg ungemein reich an

Etrellbewegungen , die sich durch Schärfe und Hartnäckigkeit aus -
zeichneten , wie noch keine ähnliche Bewegung zuvor . Ucberall
streßen dre Arbeiter bei ihrem Bestreben , ihre Einnahmen mit den
durch die verruckte Wirtschaftspolitik der herrschenden Klassen gc -
steigert� . Ausgaben für die notwendigsten Lebensbedürfnisse in
Einklang zu bringen , auf den heftigsten Widerstand des Unter -
nehmertums . das nunmehr ebenfalls den Wert einer starken Or -
ganisation erkannt hat . Die Kämpfe wurden daher auf beiden
Seiten mit der größten Erbitterung geführt . Die streikenden
Arbeiter hatten schon von vornherein alles gegen sich ; die Unter -
nehmer . die bürgerliche Presse , die christlichen und anderen Auch -
arbelterorganisationen entfalteten die wüsteste Hetze gegen die
freiorganisrerten Arbeiter , die im Kampfe um bessere Lebensvcr -
Haltnisse standen . Man stachelte die Arbeitswilligen zu Provoka -
tionen gegen ssc auf . machte die Polizei gegen sie mobil . Daß da -
durch die Situation iinmcr gespannter wurde , ist nicht zu ver -
wundern ; je ruhiger uno entschiedener die Streikenden ihre Sache
führten , desto mehr steigerte sich das herausfordernde Auftreten der
Verbündeten des Unternehmertums , das schließlich zu Zusammen -
stoßen führen mußte . Diese Streikbewegungen haben auch eine
ungeheure Anzahl von Prozessen zur Folge gehabt , von denen be -
reits ein großer Teil durch die Schöffengerichte abgewandelt wurde .
Kein einziger dieser Prozesse hat auch nur den kleinsten Beleg
dafür geliefert , daß von den Streikenden solch ein »unerträglicher
Terrorismus " ausgeübt worden sei . wie die bürgerliche Presse
fortgesetzt geflunkert hat . Es wurde nur erwiesen , daß allerdings
von einem Tcrrorismus gesprochen werden kann , den aber nicht die
Streikenden , sondern , wie schon oben bemerkt , die vereinigten
Gegner der modernen Arbeiterbewegung ausgeübt haben . Tie
bisher verhandelten Angeklagten mußten zu einem kleinen Teile
freigesprochen werden , weil sich die Anzeige gegen sie als durchaus
frivol erwies , die meisten wurden zu kurzen Freiheits - oder gc -
ringen Geldstrafen verurteilt , weil sie sich durch die unausgesetzten
Herausforderungen zu irgend einer Aeußerung hinreißen ließen ,
die man unter den berühmten § 153 der Gewerbeordnung bringen
tonnte .

Außer diesen kleineren Prozessen harren auch noch einige
schwerere ihrer Erledigung , die die höheren Gerichte beschäftigen
werden . Der erste beschäftigt heute und in den nächsten zwei Tagen
das Schwurgericht Nürnberg . Es handelt sich um die
Vorgänge , die sich am 17. August in der Nähe der Motorfahrzeuge -
fabrik „ Union " abspielten und wobei der �strcikführer Flcischmann
von dem Streikbrecher Julius Thiel , einem Burschen von
22 Jahren , durch drei Revolverschüsse niedergestreckt wurde . Der
Mörder wurde zwar verhaftet , aber alsbald wieder auf freien Fuß
gesetzt ; dagegen wurden nach dieser Mordtat fünf Streikende ins
Gefängnis geschleppt ; sie befinden sich seit dieser Zeit in Haft ,
während der Revolverheld ungehindert entweichen konnte und jetzt
Nicht mehr aufzufinden ist .

Die Namen der fünf Angeklagten sind :
Konrad Braun , Eisendrehcr ,
Georg Müller , Schlosser ,
Fri edrich Odörfer , Schlosser ,
Adolf Wohlleben , Schlosser ,
Friedrich Veiten grübe r , Schlosser .

Sie sind beschuldigt des Verbrechens des Landfriedens -
bruchs , außerdem werden Braun vier , Müller und Odörfer je

zwei , Wohlleben und Veitengruber je ein Vergehen der gefährlichen
Körperverletzung zur Last gelegt .

Die Ursache des Streiks war folgende : Der Direktor der
Unionwerke , ein ungemein nervöser Mensch , zu dessen Charakter ! -
stik die Tatsache beitragen mag , daß ihm als rücksichtslosen Auto -
sahrer der Fahrschein entzogen ist , hatte schon ein ganzes Jahr
lang die Arbeiterschaft seines Betriebes durch die ungerecht -
fertigsten Entlassungen beunruhigt , durch Handgreiflichkeiten
empört usw . Mehr als einmal standen die Arbeiter dicht vor der
Arbeitsniederlegung , aber immer wieder gelang es , die Erregung
zu dämpfen . Gerade der erschossene Flcischmann spielte dabei eine
hervorragende Vermittlerrolle zwischen seinen Kollegen und dem
Direktor . Als aber in der Pfingstwoche wiederum zwei Arbeiter
unter einer gänzlich unwahren Begründung auf das Pflaster ge -
warfen wurden , da war das Maß voll . Die Arbeiter ließen sich
nicht mehr halten und traten in den Streik ein . Das war am
2. Juni . Der Streik wurde in der größten Ruhe geführt , trotz
aller Herausforderungen durch den Direktor — Maurer ist sein
Name — und seiner Streikbrecher , mit denen er einen Teil seiner
Werkstätten füllen und den Betrieb aufrecht erhalten konnte .
Während der ganzen Dauer des Streiks kamen keinerlei Zu -
sammenstöße vor , bis zuni 17. August , nachdem am Tage vorher
der Streik für beendet erklärt war . Am Abend dieses Tages er -
eignete sich der Vorfall , bei dem Fleischmann sein Leben lassen
mußte und aus dem dann die späteren Krawalle am 24 . August
hervorgingen .

In dem Eröffnungsbcschluß heißt es nun , die „ Angeklagten
seien hinreichend verdächtig , an einer öffentlichen Zusammen -
rottung teilgenommen zu haben , die zu dem Zwecke unternommen
wurde , mit vereinten Kräften gegen Personen Gewalttätigkeiten
zu begehen , und selbst solche Gewalttätigkeiten gegen Personen be¬
gangen zu haben . Außerdem sollen sie in den bereits angeführten
Fällen gemeinschaftlich mit anderen mittels gefährlichen Werkzeugs
andere vorsätzlich und rechtswidrig mißhandelt haben , indem sie in
Ausführung eines gemeinsam gefaßten Vorsatzes die Arbeiter der
Unionwcrke zur Nicderlegung der Arbeit hätten zwingen wollen . "
Die Begründung der Anklage verweist zunächst darauf , daß am
1(i . August die Beendigung des Streiks beschlossen wurde — was
aber nicht recht zu der Anschuldigung stimmt , daß die Arbeitenden
zur Niederlcgung der Arbeit hätten gezwungen werden sollen
„ mittels körperlichen Zwanges " . Dann wird eine Schilderung der
Vorgänge gegeben , wie�sie sich auf Grund der Streikbrecherberichte
in dem Kopfe des Staatsanwalts malen . Am Morgen des
17. August sei unter den Streikenden das Gerücht gegangen , daß
„ heute etwas kommen werde . Man wolle die Bude stürmen und
die Arbeiter mit Gewalt verjagen . " Im „ Braunen Hirschen " , einer
Wirtschaft in der Nähe der Fabrik , wo die Streikenden verkehrten ,
sei es an diesem Tage sehr lebhaft zugegangen . Die Streikenden
hätten sich in erheblicher Anzahl versammelt gehabt und zu den
Tönen einer Harmonika Spottliedcr auf die die Straße passierenden
Arbeitswilligen gesungen . Sowohl am 1ö. wie am 17. August seien
Streikbrecher auf der Straße überfallen und geschlagen worden .
Am Abend des letzteren Tages hätten die Streikenden , unter ihnen
Fleischmann und die fünf Angeklagten , in der Wirtschäft auf die
Arbeitswilligen gewartet . Als es in der Fabrik zum ?lrhcitsschluß
pfiff , habe Flcischmann in der Wirtschaft gerufen : „Jetzt müssen
wir hinausgehen , jetzt ist ' s Zeit ! " Sie hätten dann die Wirtschaft
verlassen und sich auf der Straße in einer Ausdehnung von etwa
17 Schritten aufgestellt , vor ihnen , als Führer , Flcischmann , mit
einem Schlauch oder etwas ähnlichem bewaffnet . Als die Arbeiter
der llnionwcrke kamen , hätten die Streikenden zuerst geschimpft ,
dann losgeschlagen . Flcischmann habe als erster zugeschlagen und
damit gleichsam das Signal zu Gewalttätigkeiten gegeben . In der

Straße hätten sich Knäuel von Personen gebildet , da einzelne
Arbeitswillige von den sie mißhandelnden Streikenden umringt
worden seien . Bei dieser Gelegenheit sollen die fünf Angeklagten
verschiedene Arbeitswillige verletzt haben , Flcischmann soll auf den
Schlosser Eisinger eine Bierflasche geworfen haben , die er in der
Rocktasche trug , das Wurfgeschoß habe aber nicht getroffen . Als
nun der Schlosser Deweh und der Sattler Thiel vorbeikamen ,
sollen sich die Streikenden dem letzteren zugewendet , ihn umringt ,
blutig geschlagen und ihm den Hut zerrissen haben . Unter den
Bedrängern des Thiel sollen sich Fleischmann , Müller , Odörfer und

Veitengruber befunden haben . In dieser Lage habe Thiel auf seine
Angreifer drei Rcvolvcrschüssc abgegeben , die Flcischmann
trafen und am 19. August dessen Tod herbeiführten .

Soweit die Anklage , zu deren Bekräftigung der Staatsanwalt
7g Zeugen hat laden lassen . Ebenso viele Zeugen sind von den
drei Verteidigern geladen .

Versammlungen .
Der Zcntralverband der Zimmerer beschäftigte sich in einer

außerordentlichen Zahlstellenversammlung ( Delegiertenversammlung )
mit der Schreibweise des „ Zimmerer " . Die Meinung der Ver -

saminlung über die Schreibweise des Verbandsorgans war eine ge -
teilte . Während der eine Teil der Versammelten den Standpunkt
vertrat , daß der „ Zimmerer " in der Polemik gegen den „ VortvärtS "
die Grenze des Zweckmäßigen überschritten habe , war der andere Teil
der Meinung , daß die Art und Weise , wie der „ Vorwärts " gegen
anders denkende Partei - und Gelverkschastsgenossen polemisiert , nicht
zu billigen sei . Dieser geteilten Ansicht entsprachen auch die vor -
liegenden Anträge . Die Abstinimung hierüber zeitigte folgendes
Resultat : Ein Antrag , welcher die Polemik eingestellt wissen will , erhielt
20 Stimmen . Der Antrag , ivelcher die Schreibweise des „ Zimmerer "
mißbilligt , erhielt 61, während ein anderer Antrag , diese Angelegen -
heit auf Grund der Erklärung der Preßkommission des „ Zimmerer "
als erledigt anzusehen , 43 Stimmen erhielt . — Alsdann wurde voin
Vorsitzenden darauf hingewiesen , daß die Gültigkeit des bestehenden
Tarifvertrages am 31. März 1907 abläuft , und daß Abänderungs -
antrüge den Arbeitgebern vor dem 1. November d. I . mitgeteilt
werden müssen . Sein der Versammlung gemachter Vorschlag ,
in allen Zahlstellenbezirken zur Vertragsverlängcrung Stellung
zu nehmen , um so allen Mitglieder » des Verbandes

Gelegenheit zu geben , ihre diesbezüglichen Wünsche zum Ausdruck

zu bringen , wurde einstimmig akzeptiert . Hierauf wurden Friedrich
Wells ow und Richard Kauschke als Kandidaten zu den Wahlen
der Beisitzer zum Berliner Gewerbcgericht aufgestellt . — Da einer
der Revisoren seinen Posten niedergelegt hat , war eine Ersatzwahl
notwendig . Gewählt wurde Gustav G o l z e. Nachdem dann noch
eine Reihe interner Angelegenheiten erledigt waren , erfolgte Schluß
der Bersammlung .

Eingegangene vrucksckriften .

Friedrich von Müller . Erinnerungen aus de » Kriegszeiten 180S
bis 1813. Hamburgischc HauSbibliothck . Preis 89 Ps. Verlag Alfred
Jantzen , Hamburg i , Kaiser Wilhclmstr . 76.

Dr . Karl Bolkuian » . Flitterwochen . Nützliche Raischläge für die
Jungen von einem Alten . Preis 1,29 M. Verlag W. Krüger , Berlin -
Steglitz .

( frnest Seilli�rcs . Der demokratische Imperialismus , Rousseau —
Proudhon — Karl Marx . Autorisierte deutsche Ausgabe von Theodor
Schmidt . Groß Oltav - Format . 416 Seiten . Etcg . broschiert 7 M. , Leiu -
wandband 8,59 M. Vertag von H. Barsdors in Berlin \ V. 39.

f aletots , Ulster mi Anzüge
für Knaben and Jünglinge

In einer Auswahl von Tausenden Exemplaren und geradezu

staunenerregender Vielseitigkeit an Stoffen und Fassons .

Nur eigene Erzeugnisse , daher höchste Leistungsfähigkeit

Baer Sohn
Spezialhaua grössten Masastabas

Chausseestrasse 24 * /25 • 11 Brückenstrasse 11

Gr . Frankfurterstr . 20

Der Haupt - Katalog Nr, 30 ( neuesle Win ( er - Moden ) wird auf Wunsch kostenlos zugesandt .

Dsulaohlandsü
grösstes

Bettfeilern
Erste Bsttiedernf ab. m. elekt . Betriebe

Gustav Lustig
BERLIN S. Prinzenstr . 46
urtienbet geg. Nachnahme garantiert
neue und gut entstäubte , gut lügende
Bettfcdcr » ». Pld . M. 0. 55-I . OO-1. E5;
prima Halbdaunen M. IIS ! Gänse -
rupffebrrn M. 2. 00! prima weiße
Ganiehalbbaunrn M 2. S0-S. 00-Z. S0
echt chinel. ' vlonovolbaunen I
M. 2. SS. echt russisch. Mata - > �2
bor - Gä » sedaunen M. Z. 501
Von den Tauncn genügen S —4 Psd.
zum groß. Oberbett . — Gänsefedern
<z ! l ! elßen ) M. 0. e0 pcrTlunb ; Gäuse -
schlachtsedern , wie fie von der Dan «
fallen , mit aNrn Daunen M. l . Sv.
Proben und Preisliste gratii . Um-
tausch oder Rüdsmdung gestattet .

Verpackung kostcnsrci.
Letztjährtaer Umsatz über 8000
Zentner Bettsedecn , von keinem

»weiten Betten - u. Bett - .
federngcschäft erreicht . A

59 Moritzplatz 59
Ecke SiallschreiberstraBe .

Nicht zu vergleichen mit Ab -

zahlungs - Geschälten , welche

Garderobe nsw . führen . *

Extra - Abteilung
verlieben gewesener Möbel .

Wöchentliche oder monatliche

Teilzahlung gestattet !

�
Monats - Garderoben = Haus ~

0 Prinzenstraße I)
Die schönsten

Herren - Winter - Paletots und - Anzüge .
in getragener , speziell Monsts - Garderobc . V

Von Kavalieren getragene Sachen , fast neu , für jede 1
Figur - passend , speziell Bauchanzüge , sind in grober -
Auswahl stets zu staunend billigen Preisen zu haben . '

ÜS Paul Lowicki . prinzenstr . 6.
Iloclibalmsitation : PrlnzenstraBe .

Blitz s Schnell
kommt man mit der Hochbahn zu HVvinzxavton , liltschinorstr . 72,

Station im Hause . Empfiehlt :

I Posten Monats- AnzOge, i Posten Monats -Paletots ,
1 Posten Monats - Beinkleider zu staunend billigen Preisen ,

i. auch für korpulente Herren passend . -
Dicjclbcn sind von seinen Kavalieren und Reisenden , die nur cliicii

Monat ihre Garderobe tragen . bSöä *
Fahrgeld wird vergiltsl . ch Bitte auf Hausnummer zu achten .

Säle
für dreihundert Personen mit Bühne ,

Vereins - Hinuner , Kegelbahn, Billard .
Dresdener Carlen , �itpfonmÄ' - osB®:

H . Zimmermann
Berlin SO. Jnweiier Oranienstr . 206

Gold - und Sitberwaren = Fabrik ,

Uhren = GroßhandIung . 23- 221, »

Eigene Werkstatt für Neuarbeit u. Reparatur .
Streng reell . — Billigste Preise .

« MMMMMMMMMtfWMWMWS



SozialtaekratisEtiJalilverelD
des

ß. Berliner iaBIkreises .
Todes - Zln ; etge .

Am 9. d. SWtä. verstarb unser
Mitglied , der Tischler

Kotirsd Walter ,
Schönhauser Allee 42.

Gleichfalls am 9. d. Mts . ver¬
starb unser Mitglied , der Tischler

Gustav Beyer ,
Adolsstr . 12b .

Ehre ihrem Andenkenl
Die Beerdigung des Genossen

findet heute , Freitag ,
nachmittags 4 Uhr , von der
Halle des Gethsemane - KirchhoseS
in Nordend aus statt .

Die Beerdigung des Genossen
Beyer findet « ounabend nach¬
mittag 3 Uhr vom Trauerhanse .
Adolsstr . t2b . aus nach dem neuen
Nazareth - Kirchhos in Neinickcndors -
West , Berlinerstrabc , statt .

Um zahlreiche Beteiligung ersucht

284/5 Der Borstand .

oeulsevek

SolisrbLtter - Vei ' bam!
Den Mitgliedern zur Nachricht ,

daß der Kollege , Tischler

Gustav Beyer
I am 9. Ollober Verstorben ist.

Ehre seinem Zlndenken !
Die Beerdigung findet am

Zonnabend , den 13. Oktober ,
I nachmittags 3 Uhr , vom Trauer -

Hause, Adolsstr . 12 b, aus nach
dem neuen Nazareth - Kirchhos in

| Reinickendorf , Berlinerstrabe , statt .
Um rege Beteiligung ersucht

>94/15 Die Ortsverwaltung .

Vereinigung der

Mntinstrunienten-Arlieiter
Berlins und Umgegend .

Todesanzeige .
Den Mitgliedern die traurige

Mitteilung , daß unser Kollege

Rudolf Koch
( bei der Firma Kuhla beschästigt
gewesen ) aus tragische Weise —
erschossen durch einen Straben -
Wächter in Wilhelmsruh — in der
Nacht vom Freitag zum Sonn -
abend , den 9. Oktober , das Lebe »
eingebübt hat .

Ehre seinem Andenken :

Die Beerdigung findet Freitag ,
den 12. Oktober , nachmittags
3' / , Uhr , von der Leichenhalle des
Gcmcinde - Friedhoscs in Nieder -
Schönhauscn , Buchholzcrstrabe .
aus statt .

Um rege Beteiligung ersucht
142/11 Oer Vorstand .

geulLcliep

Kolisrbeilei ' - Verbsnljj
Den Mitgliedern zur Nachricht ,

daß der Kollege , Tischler

Konrad Walter
am 6. Oktober verstorben ist.

Ehre seinem Zlndenken !
Die Beerdigung findet am

Freitag , den 12. Oktober , nach -
mittags 4 Uhr , von der Leichen -
Halle des Gethsemane - Kirchhoses
in Nordend aus statt .

Um rege Beteiligung ersucht
94/14 Oie Ortsverwaltung .

Verwaltungsstelle Berlin .

Todes • Anzeige .
Den Mitgliedern zur Nachricht ,

dab der Kollege

W\ M\ m Mehllug
am 9. Oktober verstorben ist .

Ehre seinem Andenken !

Die Beerdigung findet am Sonn -
abend , den 13. Oktober , nachm .
3 Uhr , von der Leichenhalle des
neuen Rixdorfer Kirchhojes ,
Mariendorscr Weg , aus statt .

Zahlreiche Beteiligung erwartet
54/19 Oie Ortsverwaltung .

ÄM- RadfalirEr -

Verein Rixdorl .
_ Mitglied des

Arbeit . - Rads . - Bund . „Solidarität " .
Den Mitgliedern zur Nachricht .

daß unser Sportgenosse

Wilkelm Hiug
am 9. Oktober verstorben ist.

Die Beerdigung findet am
Sonnabend , den 13. Oktober , nach -
mittags 3 Uhr , von der Leichenhalle
des neuen Nindorfer Kirchhvses ,
Mariendorscr Weg, aus statt .
28/2 Der Vorstand .

Statt besonderer Meldung !

Heute vormittag IE/ , Uhr starb
nach kurzem schweren Kranken -
lagcr im 48. Lebensjahre meine
inniggeliebte Frau 1992b

. Anna Staehr .
Die Beerdigung findet Sonntag

nachmittag 4 Uhr von meiner
Wohnung . Triststr . 43,auS nach dem
Sebastians - Kirchhofe, Reinicken -
dors , Humboidtstr . 68, statt .

Heinr . Staehr ,
Bäckermeister .

Dr . Sirnrnel ,
Epezialarzt sür 137/13 *

Baut - and Harnleiden .
10 — 2,5 — 7. Sonntags 10— 12, 2 — 4.

Knte
f. Weidner , ilütMcher

in allen

Preislagen.

DresdeuersUOO , an der
Prinzenstr

Am 8. Oktober verstarb unser
Kollege

Lrnst Böder .
Ehre seinem Andenken !

Die Beerdigung findet am
Freitag , den 12. Oktober , nachm .
5 Uhr , vom Hedwigs - Kranken -
hause aus nach dein Kirchhofe
der Sophiengemeinde in bei
Frcienwalderstrabe statt . 1978b

BanhsaxuiiK .
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme beim Hinscheiden meines
lieben Mannes , unseres guten Vaters
und Schwiegervaters , des Klempners

Willi , kerxemsnn
sagen wir allen Verwandten , Freunden
und Bekannten sowie dem Chef und
deiz. Kollegen der Firma Heinrich ,
den Genossen des 698. Bezirks , den
Kollegen der Allg . Kranken - und
Sterbekasse , Filiale ?, und dem Gesang -
verein „ Wedoingcr Harmonie " unseren
ausrichtigstcn Dank / 199vb

Marie Bergemann it . Kinder .

„Berliner Arteiter-

Badfalirer -Verein"
Mitglied des Arbeiter -

Radsahrer - BundeS
» Solidarität * .

Touren
zum Sonntag , den 14 . Oktober .

1. Abt . früh 7 Uhr nach Nedlitz ,
nachmittags 1' / , Uhr nach Nowawes .
Starts : Bülowstr . 59.

2. Abt . srüh 7- /2 Uhr nach Trebbin
( Schulz ) , nachmittags !>/ , Uhr nach
Rudlsdors ( Herold ) . Starts : Urban -
stratze 7.

3. Abt . srüh 8 Uhr nach Senzig ,
nachmittags 1 Uhr nach Eichwalde
( Witte ) . Starts : Mariannenplatz .

4. Abt . srüh 8 Uhr nach Bernau ,
nachm . Vit Uhr nach Buch ( Schlost -
Restaurant ) . Starts : Küstrinerplatz .

5. Abt . nachmittags 2 Uhr nach
Johannisthal ( Krüger ) . Start :
„Elysium " .

6. ' Abt. nachmittags l1/ , Uhr nach
Alt - Glienicke . Start : Lderbcrgcrstr . 30
( Genossciischast ) . 28/1

Soforr
mehrere tüchtige , selbständige

Abukher « ud Polierer
für Zink- u . Kupserplatten

gegen hohe Zlkkordpreise gesucht
* Aniicuftr . 48 . Part .

Die austerordentliche General -
Versammlung der
Bükei - ienbrilr „ Einigkeit "
findet statt am 28 . Oktober , vor¬
mittags 9 Uhr , in unserem Kontor ,
Köpenickerstr . 154a . 1983b

Tagesordnung : 1. Ersatzwahl des
Vorstandes . 2. Geschästliches .

Der Anfsichtsrat .
llrnst Herrmaan .

Alle Bekannte , Freunde und Ge -
Nossen lade ich hiermit zu meinem am
Sonntag , den 14 . Oktober , statt -
findenden ersten diesjährigen

unter Mitwirkung

Ww Ml d « ' der Hauskapelle

Sssen
Alex Kieburg,

ganz ergebenst

ßn re - der ZVetsrago
von 25 . 00 - 450 . 00 Hl. p. mille

so Engros - Preisen .

Reinhard Hellmicb ,
?«<*/ ! rrTe «Jrlc *ift <P. I08 , 1.

muttrierte PreUllste gratis und franko.
Kein Laden .

Noch immer die bill . Bezugs -
nielle sür Monats - Anzüge . I
BSintcr - Paletots u. Hosen ,
von Reisenden und scinftcn !
Kavalieren angekaufte , ebenso !
neue , sehr schick u. modern j
gearbeitete , in neuesten Stög -
mustern vorhanden . Herren - 1
und Knavengarderoben . j
Grosse Auswahl in Winter -
paletot » u . warinr Winter -

> jappe » . Ein gr. Post . einzelne I
Jacketts , einzelne Weiten und |

] einzelneHosen zu sehr billigen |
Preise ». Zu haben bei

Moldauer
Prinzenstraste « 4

! Ecke Zlnnenstrasse , im Laden . I

Stols ,
Muffen, Kolliers

in allen Pels -
gattungen sowie

alle sonstigen
Pelzwaren .

Nur eig . Fabrikat
aus best . Material .

Kein Zwischen¬
händler , daher Fa -

brikpreise .

Ferdin . Kaiman
Vresövnsrstr . 75' � 3 *

. . vorn II , 2. Haus
Kein Reisemuster - � Thalia - Theater .

Schwindel . Verkauf auch

Sonntags , und Wochentags von
8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends . *

Oscar Arnold
Hüte , Mützen and

Peizwaren
Engros ! Export !

Dresdenorstr . 116
( kein Laden ) .

Einzelverkauf !
zu sehr niedrigen Prei -
sen , zirka 100 verschie -
dcne Sorten Kolliers
und Ltolas in allen
modernen Pelzarten .

Grosses Lager in
Mutten , Kinder - Oaml -
turen , Herren und
Knaben - Kragen und

Pelzmützen .

Glänzende Existenz .
Wirklich soliden und nüchternen

Schlossern und Monteuren K. geben
wir schon bei geringer Anzahlung
Motordroschken , erstklassige Marken .
Am besten übernehmen 2 Reflektanten
einen Wagen . *

Berliner Automobilhaus - u. Industrie -
Gesellschaft m. b. H. W. . Uhlandstp,17C .

: : : : Begründet 1873 . : : : :

Neueste jfioden der Saison
in Filzhüten , Jagdhüten , Z . vlinderhttten und Chapean elaqncs .

Sinzelperkanj zu anpergetDöhnl. hilligen u. streng festen preisen

Spezial-Hut-Engrosiager .

Neue Königstralle 48 , ITr . , drittes Haus vom
Aicxanderpiatz .

Jedes Wort 10 Pfennig .
Das erste Wort ( fettgedruckt ) 20 Pfg . Stellengesuche
und Schlalstellcn - Anzeigen 5 Pfg . ; das erste Wort
( fettgedruckt ) 10 Pfg . Worte mit mehr als 15 Buchstaben

zählen doppelt .
Kleine Anzeigen [

ANZEIGEN
für die nächste Nummer werden in den Annahme¬
stellen für Berlin bis I Uhr , für die Vororte bis
12 Uhr , in der Haupt - Etpedltion , Lindenstrasse 69,

bis 5 Uhr angenommen .

Verkäufe .

Wardinenbans WrosseFrdtiksnrler
strasse 9, pnrterre . ts -

� Bettenlagerei , Garbinenoerkauf ,
Steppdecken , spottbillig Psandleihhnus
Weidenweg neunzehn . _ fll *

Bauernbette » , Garderobenlagen ,
Ausstcuerwäsche , spottbillig Weidenweg
neunzehn . _ fir
Brautbetten , Bettinlette , Gardinen
verlaus , Tischdecken, Teppichlager ,
slaunenerregcnd , Weidenweg neun -
zehn . s- 41'

Bettenverkanf , Wanduhren ,
Taschenuhren , Uhrkettcn , Fest -
geschenke , Pfandleihhaus Weideinveg
neunzehn . 1- 42"

Tame verkaust Muschelkleiderspind
28 Mark , moderne Küchenmöbel , Aus -
ziehtisch 16, Beltslellru mit Feder
mutratzen und Kelllisseii 29, Ruhe
Bell 25, Waschtoilette , Nachttisch , Svsa
tisch 15, Kommode . Muschelspiegel 12,
Paneelsosa 75. Taschensosa 50, Rohr «
lehustühlc , Stand Betten 20, Bilder ,
Gardinen , Teppich 8, Steppdecken 7.
DreSdenerstrasse 38, vorn II links . *

Steppdecke » spottbillig , Fabrik
Grosse Franlsurterstrasse 60. 1842K

Teppiche ! ( sehterbaste ) in allen
Grössen sür die Häljle des Wertes
tm Teppichlager Brünn , Hackescher
Markt 4, Bahnhos Börle . 268/14 *

Herrenfahrrud , Damensahrrad ,
wie neu , 45,00 . Holz , Blumen -
strasse 36 b. 131 4K »

( YeschäftSdreirad , äusserst stabil ,
50,00 . Holz , Blumenstrasse 36 b. *

Teppiche milFarbensehler » Fabrik .
Niederlage Grosse Fraiikjnrlcrstrasse 9,
parierte . _ fl

Hochbornchme Herrenanzüge .
HerrenPaletokS aus seinsten Mass -
stossen 18 bis 38,00 , Hosen 7 —12,00
verkaust täglich . Sonnlag . Deutsches
Versandhaiis , Jägerstrasse 63, I. *

Ein Zlgarrengcschäst billig zu ver -
lausen Liegnitzcrstrasse 14. 1945b >

Ältonntsanziige und Winter -
paletolS von 5. 00, Joppen von 4,50 ,
Hofen von 1,50 , Gehrockanzüge von
12,00 , Fracks von 2,50 , sowie sür
korpulente Figuren . Netir Garderobe
zn staunend billigen Preise », aus
Psandleihen versallene Sache » kaust
man am billigsten bei Nass, Mitlack -
strasse 14. _ _ 1952b »

Schleunigst elegantes Plüschscsu ,
Muschelbettstelle , Spottpreis . Müller ,
Gubenerstrasse 6, Hos III . 1993b

Krantstrufte 50. Brautleute lausen
Möbel , Spiegel , Polslerwaren spott -
billig . Saalselds Möbelspeicher . Kein
Laden . 1949b »

Gnskronen , Petrolcnmkronen ,
Woche 1 Mark , ' Fabrikpreise . Grosse
grankfurterstrasse 92 und Ravcnö -
strasse 6 ( Wedding ) . 1852K

Steppdeikeu billigst Fodrii Grosse
Franksiitlerstrasse 9. parterre . kl

Restanruticnsgeschäft zu ver -
lausen , Zentrum , Brauerei Hilst.
Auskuust R. Kühn , Neue Friedrich -
strasse 96 - 93 . _

1976b

Oruadratrute zehn Markt Hoch -
waldbaustellen , Eggersdorf - Sttaus
bcrg , mitten im Waide , 5 Minuten
vom Bahnhos , 10 Mnuten von
Rennbahn , gesunde , idyllische Lage l
Verkäuser täglich Terrain . Otto Joers ,
Pankow , Elisabethwcg 10. 1070b »

�Wegen Platzmangel verlause billig
modernes Taschensosa , Nussbaumtisch ,
Trumeau , 4 Stühle , neuen Kinder
wagen . Händler verbeten . Rieckc,
Tcmpelhos , Ringbnhnstr�54 . 1975b '

Klriderspind 20 Mark , Kommode
2t , Vertiko 29, surnierteS Kleider -
spindvertiko , inodern 40, Säulen -
schränke 54, Garderobcnschränke 38,
Waschtoiletten 21, Ruhebett 27, Schlaf -
soja 38. Muschelbettstelle , englische
Schlnszimmcr , Küchenmöbel . Auch
Teilzahlung . Transport srei . Wall
strasse 81. 169/7 '

GaSkrunen , Petroleumkronen ohne
Anzahlung , Woche 1,00 . Louis Böttcher
(selbst ). — Spezialhänser : Boxhagencr
strasse 32 ( Bahnvcrbinduiig Warschauer�
slrassc ) Rcinickendorserstrasse 116 ,
Schönbauscr Allee 80, Potsdamer -
slraee 81, Rixdorf , Kaiser Friedrich -
strasse 247 ( Hcrmannplatz . ) 1885K '

Möbel , billig . In meiner seit 1880
bestehenden Möbelfabrik Gneisenau -
strasse 15, am Halleschen Tor , stehen
viele Wohnungseinrichtungen , ver -
liehen gewesene und neue Ausstat -
tungen zu sehr billigem Verkauf .
Teilzahlung bei geringer Anzahlung
gestattet . Beamten ohne Anzahlung .
Ich lieserc gediegene Einrichtungen sür
150. 200. 300 . 400 Mark , hochelegante
500 bis 10 000 Mark . Besonders
empfehlenswert ist der grosse Vorrat
verliehen gewesener Möbel , die
noch fast neu und im Preise be-
deutend herabgesetzt find . Kleider -
spind 20 , Soja mit Auszug 30,
Bettstelle mit Sprungsedermatratze
23, Muschelspinde , Vertiko 34. Ruhe -
bett 18, säulentrumeau 30. Taschen -
diwan 43, Paneelsosa mit Sattel -
laschen 73, englische Plüschgarnitur 95,
Muschelbettstelle mit Matratze 36,
Schreibtisch 25, geschnitztes Büfett 115,
englische Schlafzimmer , Speisezimmer ,
besonders preiswerte Salons . Ge -
lauste Möbel tverden tostcnfrei aus «
bewahrt , durch eigene Gespanne ge-
liefert . Musterbuch gratis . Sonntags
von 8 —10 und 12 —2 Uhr geöffnet .

Restanrutio » , neben Neubau ,
kranlheitshalber zu verkaufen . Zu
erjragen Waldstrahe 51, vorn IH links .

Gut erhaltener Sportwage » sofort
zu verkaufen Memclerstrasse 81 in ,
Borderhaus , Mernes . _ _ _ 149

Lerantwortlicher Redakteur

Dumeiil , finden . Herzsasson , ans
gutem Hemdentuch , Vicrteldutzend
4,00 , drei weisse Hcrrcnbemden 3,50 .
Bettwäsche, Arbeiterhcmdcn , Normal¬
wäsche sowie einzelne Neijemuslet
spottbillig . Wäschesabrit Salomonskh ,
Dircksenslrasse 2t , Atexanderpiatz .

Nnbniuschiiieii , ohne Anzahlmig ,
wöchentlich 1,00 . Wienerstrasse 1 —6 ,
Warschauerstrassc 67. Ackerftrasse 111

Rixdorf . Brüses Festsäle , Knese -
beckstrasse 113, Restaurant , Garten ,
Vereinszimmer , Parkettsaal ( 600 Per -
sonen ) . Sonntags Ball . ssllO '

Teckbett . Unterbett , Kissen mit
glaltrolem Inlett 10,50 , Pjanbleide
�lnbreaSstrasse achtunddreissig 1930K '

Rotrosn - gestreistes Deckbett , Unter
bett , zwei Kissen 18,00 . Andreas -
strasse achtunddreissig . Pfandleihe .

Bunerudeckbett , Unlerbett , zwei
Kissen 27,00 . Grosse Laken 1,00
Leihhalls Andreasslrasse achtund
dretssig . Eleltrische nach überall . '

Versekiedeues .

PutfntuuwuU Wessel , Gitschinet '
strasse 94». _ 9276 *

Knuststopferri von Frau KoloSty ,
Charlottenburg , Goctbestrasse 84, I. '

Pfaiidleitie , Priiizcnsttnsse 63.
täglich 8 — 8, Sonntags bis 2 sI308K '

AlteS Kl- Iderspind , Wäsch- spind ,
Kommode , Schreibtisch laust Berwailcr ,
Palisadeiisttasse 95. 168/ , 0'

Aerrine ! Saal . Vereinszimmer
Sonnabende frei . ( Wcissbicrl ) Klub
Haus , Annenstrasse 16. 246/18 '

Tunznnterrlcht ! Grnpc . Annen
slrass » 16, zweimonatliche Anfänger -
SomitagSknrse , Herren 4,00 , Damen
3,00 monatlich . Speziell Walzer -
Unterricht . _ __ _ 248/17

beleihtBücher kaust ,
Äochstrassc 56, I.

Antiquariat
1872K

Wer Stöfs hat , fertige Herrenanzug .
ohne Konkurrenz , jeinste Zutaten , zwei
Anproben . Für guten Sitz bekam
goldene Medaille . Ludwig Engel .
Prenzlauerslrasse 23 II , Alexanderplatz .
Gegründet 189SI _ 75/10 *

Tcilzuhlnng . Anfertigung de
ganler Herrengarderobe . Marcus .
Poststrasse 14. _ 169/10

Wer lehrt jungen Mann das
Rabitzspannen ? Franksurtcr Allee 112,
Oucrgebäude I links bei E. 1- 49

Allen Freunden und Bekannten
zur Nachricht , datz ich Mariamien »
strasse 41 ein Schanlgeschäst über -
nommen habe . Um regen Zuspruch
bittet Justus Aalbohm . _ +2

Maurer , welche sich w ihrem
Fache zu vervollkommnen wünschen
im Zeichnen , Kostenbcrechnen sowie
allen theorclischen Arbeiten , um als
Polier oder Unternehmer die dazu
crsorderlichcn Kennwisse zu erwerben ,
erteilt Unterricht abends und Sonn -
tagS E. Karras , Maurermeister ,
Oldcnburgerstrasse 24 , Eingang
Unionsplatz ( Bahnhos PuUitzstrasse ) .

Tüchtige Fcrligmacher imd Ab-
Putzer verlangt Piano - Mechanitfabril

_ _ Reichenbergerftrasse 63a . _ 169/4 *

Hans Weber , Berlin . Lür dg » �uchdruckerei u. Berlagsangalt Paul Singer & Co. . Berlin SW .

Reell . Wer leiht Genossen 4000
Mark sür eine gutgehende Klempnerei ,
mit 5 Proz . Rückgabe, eventuell als
stiller Teilhaber . Offerten T. 3
Expedition des . Borwärts " .

Ehrenerklurnng . Nehme die
Verleumdungen , welche ich gegen
Frau Lück, Utrechterstrasse 16, anderen
Personen gegenüber ausgesprochen
habe , zurück und crlläre dieselbe sür
ehrenhast . Hermine Hagen , Ulrcchter -
strasse 23. 1989b

Die Beleidigung gegen FrauZypries
nehme ich hiermit zurück und erkläre
sie als saubere Frau . Frau Reich ,
Soldinerstrasse 75. 1988b

Vermietungen .
Zimmer .

Möbliertes Zimmer , 1 auch
2 Herren , Bahebenittzung , sofort ,
Urbunstrasse 65 , rechter Ausgang ,
2 Treppen links .

_ 19946

Möbliertes Vorderztmmer , 1 oder
2 Herren , sofort oder später zu ver -
mieten . Lemke , Lychenerstrasse 12,
vorn IV . +67

Verleger , selbständige , sür sugen -
lose Steinholzsussböden tofort gesucht .
Deutsche Steinholzwerke , Kant -
ftraße 38a . _

' 1928K

Pnntinennagler verlangt Greifs -
walderstrasse 214.

_
19826

Weistbierfahrer sür Stangen -
wagen sucht Deutsches Brauhaus , In -
Haber Fritz Huth , Dcnnewitzstrasse 19.

Goldleifteu , selbständiger , tüchtiger
Grundierer , nach ansset halb , wird aus -
genommen . Hönow , Stralau , Parallel -
weg l5 . 212/5
iWagenlactierer , Wagensattler ,
Schlosser , Schmiede , mehrere tüchttge ,
verlangt I . W. Utermöhle , Wagen -
fabriken , Grosse Franksurterstrasse 137.

Nt nrmcrschleifer verlangt Daniel ,
Mariendors , Feldstrasse 71. tS87b

Zigarettenarbeiter mtt und ohne
Mundstück bei hohem Lohn verlangt .
Baxevanides , Friedrichsttasse 105a .

�rbeitsmarkt .

StsIIenxesucke .

Junger , strebsamer Parteigenosse
wünscht sich dem Joutnatismus zu
widmen . Zunächst käme eine Be -
richlerstaltcrstcllung mit gelegentlicher
redakttonellcr Hülfsarbcit oder ähn -
lichcS w Frage . Erfahrung in der
politischen und gewerkschastlichen Ar -
beiterbeivegung vorhanden . Gefl .
Angebote mit Gehaltsangabe bis zum
20. Oktober unter V. 3 an die
Expedition dieses Blattes . 1995b

Blinder Sttthlfiechler bitte : um
Arbeit . Stühle werden abgeholt und
zurückgeliescrt . A. Gläser , Mtilack -
ftrass - 27. _ _ 1468B

Stellenangebote .
Schlossergesellen aus Baubeschlag ,

Fenster . Türen . Blume , Charlotten -
bürg , Sdfill crftrasse 67. _ _ 1964b *

Bulgenmuchcr verlaicgt Harmonika -
sabrtk von Kalbe , Gipsstrasse 13. »

Bauunschläger verlangt zu Tarif -
preisen Schlofferei Blume , Charlotten -
bürg , Schillerstrasse 97. 1973b *

W leb er v erkaufet '

y .

sür Neuheit
Hoher Nebenverdienst .

Zwickau . Nordstrasse . *

Mafchiuenmeifter , tüchtigen , sür
Stejndruckschncllpresse sofort . Wilhelm
Böhme , Neichenbergerstrasse 158.

Botcnsraicen finden sehr lohnende
Beschäftigung Soranerslrasse 20. *

» artonarbeiterinnen sowie Ar -
beilerinnen an der Riet - und Ecken -
schlictzmaschine verlangt Leopold Stein ,
Neue Köntgstrassc 30.

_
1961b *

Lehrmädchen mit guter Schul -
bildung bei monatlicher Bergütigung
zum baldigen Antritt gesucht . Mel -
düngen nur in Begleitung der Eltern
oder des Vormundes mittags 1 —2
oder abends 8 —9 Uhr . A. Jandon
u. Co. , Bellealliancestrasse 1/2. sl927K *

Gesucht tüchtiger , sdbständiger

Arbeiter
in der Portemonnaie - Tresors - Fabri »
kation , der gewillt ist, in einigen Mo¬
naten nach Frankreich in Stellung ztt
gehen . 169/8

Offerten unter BT. IV. 1075 an
Rudolf Mosse , Berlin SW. Ig

Arhtnng ! Achtung !

Klavierarbeiter !
In der Pianosadrik von Boll &

Co . , Andreasstr . 32 , haben sämt¬
liche Kollegen wegen Lohndiffcrcnzcn
die Arbeit niedergelegt . 141/16 *

Zuzug ist iernznhalte » .
Vereinigung der Musikinstrumenten »

arbeiter .

Achtung !

Rahmilmacher, Tischler ,
Polierer , Pergolder ,

Kuchbinder u . Wlfsarbelter .
Die Arbeiter der Photographie -

rahmensabrit Pfriemer , Alexan -
drinenstrassc , befinden sich im Streik .

Zuzug ist fernzuhalten . 92/17 *
Die Ortsverwaltungen .

Kürschacr!

Im Arbeitsmarkt durch
besonderen Druck hervorgehobene
Anzeigen kosten 30 Pf . die Zeile .

Backocl » neu
zum Einpacken und Kontrollieren von
Waren an unseren Kassen sofort ge-
sucht. Meldungen mittags 1 —2 oder
abends 8 —9 Uhr . N. Jandorfu . Eo . ,
Belle - Alliancestrasse ls2 . 2608L *

Der Verein selbständiger Kürschner
( Pelzbranchc ) hat über die Firma

. 1 o h a u . Co .
die Sperre verhängt . Wir ersuchen
die selbständigen Äütlchner , sich streng
an den Beschluss zu hatten .
103/ 2» Ter Vorstand .

Die Zahlstelle Berlin des Deutschen
Kürschnerverbandes ersucht die Mit -
glicder , diese Werkstelle streng zu
meiden , da selbige ebenfalls die
Sperre verhängt hat über die Firma .

Die Ortsverwaltung .

Durch Eintritt des Genossen Adolf Ritter in den Zenlralvorstand des
Verbandes der Schneider ist die freigcwordcne Stellung eines Bekretttrs
in unserem Bureau von neuem zu besetzen .

Als Antrittstcrmin ist der 1. Januar 1907 in Aussicht genommen .
Bewerber müssen Kenntnisse aus dem Gebiete der Sozialpolitik sowie Pede -
und organisatorische Fähigkeiten besitzen . Den Bewerbungen ist die Angabe
der bisherigen Tätiglett und eine Arbeit über die Ausgaben eines
Gewerlschastsfekretär » beizufügen .

Die Besoldung ergibt sich nach den Beschlüssen deZ Stuttgarter
Gewerkschaftskongresses . 300/6 «

Bewerbungen sind unter der Slusschrist : »Betrifft Anstellung eine »
Berliner GewerlschastSsekrelärs " , bis zum 31 . Oktober d. I . an dm
Genossen W i l H e l in Börner , S. , Ritterslr . 15, zu richten .

_
Der Ausschuß der Berliner Gewerkschaftskommissiou .

Lnseratenteil verantw . : Th . Glocke, Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärt »
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